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Zalegki für Erhaltung der Minderheiten? 


Eine neue Enkenke zwiſchen Polen, Ungarn und Italien — Die polniſch-deulſchen 
Beziehungen — Saleski gegen die Enknationaliſierung der Minderheiten 


Budapeſt. Trotz der amtlichen Erklärung, daß der 
Beſuch des polniſchen Außenminiſters privaten Charakter 
trage, mißt man dem Erſcheinen Zalestis in Budapeſt große 
Bedeutung bei. Man ſpricht von einer eptl. Bildung einer 
Mittel⸗Entente als Gegengewicht gegen die Kleine Entente. 
Dieſer Mittel⸗Entente ſollen Italien, Ungarn und Polen ange⸗ 
hören. 

Der polniſche Außenminiſter empfing am Mittwoch die Ver⸗ 
treter der in⸗ und ausländiſchen Preſſe und gab ihnen Erklärun⸗ 
gen über die Beziehungen Polens zu den Nachbar⸗ 

ſtaaten ab. Ueber die polniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen erklärte 
er, daß zwiſchen beiden Ländern gewiſſe, aus der kulturellen 
Verſchiedenheit herrührenden Gegenſätze beſtünden. { 
N Bezüglich der Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland 
5 hob Zaleski die ſchweren Gegenſätze hervor, die zwiſchen 
beiden Nationen beſtünden. Die Zukunft werde ſich vielleicht 
beſſer geſtalten. Die größten Schwierigkeiten würden dadurch 
verurſacht, daß beide Nationen Staatsbürger hätten, die unter 
die Herrſchaft der anderen Nation gelangt ſeien. Außerdem 
eien auch die perſönlichen Eigentümlichkeiten bei⸗ 
Dt ionen ſehr verſchieden. Wenn zwei Staaten In⸗ 
und Agrarcharakter zugleich hätten, wie dies bei Polen 
tſchland der Fall ſei, d 


niſſe Deutſchlands in Polen ein 
ziüglich der Minderheitenf 


leineswegs ſeine Minderheiten entnationaliſieren, ſon⸗ 
dern ſetze alles daran, daß die Minderheiten ihre ſprach liche 
und geiſtige Kultur bewahren und verlange von ihnen 
nur Loyalität dem Staat gegenüber. Zahlenmäßig ſtün⸗ 
den unter den Minderheiten die Ukrainer mit vier Millionen 


an erſter Stelle, dann folgten die Deutſchen, deren Zahl rund 


eine Million betrage. 


* 


rage erklärte er, Polen wolle 


| 


7 


Präſident Calles 
zieht ſich endgültig von der Politik zurück. Der ehemalige Präſi⸗ 
dent von Mexiko will eine längere Studienfahrt nach Europa 


unternehmen. Nach Niederſchlagung des Aufſtandes hat Calles 
den Poſten des Kriegsminiſters niedergelegt. 


Ne Kleine Entente unverändert 


Einigleit in der Neparationg und Minderheitenfrage — Reine Bündniserweiterung 


Belgrad. Das Ergebnis der Konferenz der Kleinen 
Entente, die am Mittwoch abgeſchloſſen worden iſt, kann in fol- 
gende Punkte zuſammengeſaßt werden: 

1. Abſchluß eines neuen Vertrages über die Schiedegerichts⸗ 
barkeit und die friedliche Löſung der Streitfragen. 5 
2. Die Frage der Mitgliedſchaft Jugoſlaviens im Völker⸗ 
bundsrat. x 

2 3. Die einheitliche Stellungnahme der Staaten der Kleinen 
Entente in der Reparationsfrage, die keine Nachgiebigkeit in der 
Dahlung der RNeparationsquoten zuläßt. 

4. In der Minderheitenfrage wird die Kleine Entente zu: 
lammen mit Polen und Griechenland auf ihrem bisherigen 
Standpunkt beharren. 

5. Die Feſtſtellung, daß ſich das Verhältnis der Staaten 

5 der Kleinen Entente zu Somjetrußland nicht geändert hat 
und daß leine neue Einſtellung Sowjetrußland gegenüber feſt⸗ 
gelegt worden iſt. 

6. Das wirtſchaftlich⸗einheitliche Vorgehen der Kleinen 
. Entente. 


* Deutichland kann nicht zahlen 
Br Senator Borah über die Pariſer Verhandlungen. 
b Neuyork. Senator Borah erklärte zu den Pariſer Ver⸗ 
nundlungen, falls Deutſchland annehme, könne das Abkommen 


x einige Jahre beſtehen bleiben. Deutſchland könne nicht zay⸗ 


ärkte brauche. \ 
len Abmachungen vorgeſehenen Summen aufbringen 
ſei die Sache Deutſchlands, das auszuſprechen. 

Die Nachrichten vom Rücktritt Vöglers und die Abſicht Dr. 
Naas abzulehnen, waren die Ereigniſſe des Tages. Weite 
1 Aierurgs“ und Kongreßkreiſe verſtehen Deutſchlands Standpunkt 
blkommen. 


Italien zur Anſchlußrede Löbes 


8 Nom. Zu der Anſchlußrede Neichstagspräſidenten 
Ned e, die im allgemeinen kommentarlos von der italieniſchen 
| Bere verzeichnet wird, erklärt der „Lavoro Faſchiſta“. Die 
5 — Agitation zugunſten des Anſchluſſes ſei einer jener 
1 


Er glaube nicht, daß Deutſchland die in den 


Me könne. 


des 


9 
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ſchen Beweiſe des Mangels an politiſchen und 


Er ſei der Anſicht, daß Deutſchland neue Hilfsquellen und 


| Der rumäniſche Außenminiſter Mironescu iſt heute in 

Begleitung des Belgrader rumäniſchen Geſandten nach Serajewn 
abgereiſt. Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch be⸗ 
gab ſich in Begleitung des ſtell vertretenden jugoflawiſchen 
Außenminiſters mit dem Schnellzug nach Serajewo, da die Fahrt 
im Auto dorthin wegen der in der dortigen Gegend herrſchen⸗ 
den Aeberſchwemmungen unmöglich war. 

N; Das Ergebnis der Beratungen der Kleinen Entente wird 
in Italien zunächſt nur von einigen Blättern mit kleinen Kom⸗ 
mentaren verſehen. Die meiſten Blätter beſchränken ſich auf 
die Wiedergabe der amtlichen Verlautbarungen. Bezeichnend 
iſt aber, daß man gleichzeitig in Nom den Beſuch des polniſchen 
Außenminiſters in Budapeſt beſondere Bedeutung beimißt. In 
entſprechender Würdigung der Kleinen Entente erklärt der 
„Tevere“, daß fie nicht allzu feſt zu fein ſchien und im übrigen 

nicht die Tätigkeit ausübe, um Mitteleuropa einander näher zu 
bringen, ſondern ſie von der Kleinen Entente zu entfernen. Der 

„Lavoro“ meint, die Kleine Entente habe ihren Einfluß nicht 
erweitert. ) 


diplomatiſchem Verſtändnis, wie fie während des 
Weltkrieges häufig von Deutſchland geliefert worden ſeien. Es 
könnte ſein, daß in der Zukunft ein Zeitpunkt eintrete, der eine 
Aenderung des gegenwärtigen territorialen Status 
Europas begünſtige und eine Ausſprache über 
eine eventuelle Verkettung des deutſchen und 
des öſterreichiſchen Lebens geſtatte. Zur Zeit 
könne aber niemand in der ganzen Welt eine ſolche Möglich⸗ 
keit zulaſſen. 5 


% 
Zuftimmung der Reichsregierung 
zum Beſchwerdeverfahren bei Minder 
heitsbeſchwerden 


erlin. Die Reichsregierung hat den in Paris getrof⸗ 
ſenen Abmachungen über das neue Beſchwerdever⸗ 
jahren bei Minderheitsbeſchwerden aus Oberſchleſien ihre 
Zuſtimmung gegeben und dies dem japaniſchen Botſchaf⸗ 
ter Adatſchi mitgeteilt. Botſchafter Adatſchi als Vorſitzender 
des Dreierausſchuſſes des Pölkerbundsrates dürfte in Madrid 
dem Rat die Abmachungen zur Genehmigung vorlegen, die dann 
Rechtskraft erhalten. 


3 nen VE wird, nicht nur vom ſozialiſtiſchen 


allzu ſchroff die Folgerung aus der Tatſache, 


Jen, iſt der leitende Gedanke, 


ungariſch waren. Senkt ſich die Stefansktone auf einen 


Ein Fremdkörper in Furopa 


Reviſions⸗ und Königsfrage in Ungarn. 
Von Hermann Wendel. 


- Unlängit hat die ungariſche Sozialdemokra⸗ 
tie den politiſchen und ſittlichen Mut gehabt, etwas zu tun, 
was in einem freieren Lande als Selbſtverſtändlichkeit kaum 
der Rede wert wäre. Mit viel honigſüßen Worten über die 
„äußerſt wertvolle Schicht“ der Arbeiter wurde die Partei 
von der „Ungariſchen Reviſionsliga“ zum Bei⸗ 
tritt aufgefordert, da man vor Europa einer Einheitsfront 
der Nation gegen den Frieden von Trianon bedarf. Nicht 
im unklaren darüber, daß ſie derart allen chauviniſtiſchen 
Straßenkämpfen auf den Schwanz treten werde, hat die So⸗ 
zialdemokratie die Einladung abgelehnt, nicht etwa weil ſie 
die Paragraphen jenes Vertrages für ein Werk der Weisheit 
und Gerechtigkeit hielte, ſondern weil ihr Vorbedingung 
ſeiner Reviſion die demokratiſche Amgeſtaltung Mittel⸗ und 
Oſteuropas, alſo vor allem Ungarns, und die friedliche Ver⸗ 
einbarung der durch Trianon gebundenen Staaten zu ſein 
ſcheint. In der Tat iſt die ungariſche Reviſions⸗ 
kampagne wie ſie mit viel Pathos und Paukenſchlägen 


5 a bedenklich. Nach der Niederwerfung 

der Mittelmächte zog 1919 der Friede von Trianon etwas 

[ die Folg . daß in Ungarn 

e Magyaren, wenig mehr als die Hälfte der Bevölkerung 
ausmachend, als Herrenraſſe auf dem Rücken von Millionen 
Rumänen, Serben, Slowaken, Deutſcher und Ruthenen ge⸗ 
ritten waren und unter ihnen eine freche Entnationaliſie⸗ 
rungspolitik betrieben hatten. Da nunmehr die Gitterſtäbe 
dieſes Völkerkerkers zerbrochen und die Inſaſſen, io gut es 
ing, in ee geſetzt wurden, büßte das Land zwei 
rittel ſeines Gebiets und weit über ein Drittel auch 
ſeiner magyariſchen Einwohnerſchaft ein. Von Ungarns 
Bodenfläche fielen 36.2 v. H. an Rumänien, 22.3 v. H. an die 
Tſchechoſlowakei, 7.4 v. H. an Südſlawien, 1.4 v. H. an das 
Burgenland, an Oeſterreich. Dieſe abgetretenen 
Gebiete, mit denen 3.7 Millionen Magyaren 
über Bord gingen, um jeden Preis wieder zuho⸗ 
a ſchlimmer die 
fixe Idee der Budapeſter Politik. Ne m, Nem, 
soha! Nein, nein, niemals! lautet das bra⸗ 
marbaſierende Schlagwort, niemals Aner⸗ 
kennung des Vertrags von Trianon! 
In den letzten zwei Jahren iſt dieſe Reviſionskampagne 
durch Muſſolini belebt worden, der, auf dem ganzen 
Balkan Landsknechte gegen Südſlawien werbend, unver⸗ 
bindlich von einer Aenderung der jetzigen Grenzen Ungarns 
geſprochen hat, und mehr noch durch einen Londoner Zei⸗ 
tungskönig, Rothermere, der als Herausgeber nicht 
erade leckerer Blätter tagtäglich den Vertrag von Trianon 
a Zwar iſt auch für die Herſtellung des 
Vorkriegs⸗Angarn eine unholde Utopie. Sein 
Vorſchlag will das Land lediglich von 92 000 auf 125 000 
Quadratkilometer vergrößern, aber die Sachlichkeit des 
Problems erhellt daraus, daß in dieſem Fall nicht nur an⸗ 
derthalb Millionen Magyaren zu ihrem Mutterland, ſondern 
auch eine Million Deutſcher, Rumänen, Serben, Slowaken 
abermals unter magyariihe Fremdherrſchaft kämen! Gleich⸗ 
wohl iſt dem an enden magyariſchen Chauvinismus 
dieſes Programm zu lahm und zu zahm, und da Rothermere 
obendrein ſeinen Budapeſter Freunden nebſt einer Mah⸗ 
nung zur Demokratie den Rat erteilt hat, ſich die Wieder⸗ 
kehr der Habsburger aus dem Kopf zu ſchlagen, iſt der edle 
Lord neuerdings ſchon ziemlich unten durch. 
Denn die Frage der Reviſion iſt eng mit der Frage 
der Reſtauration verknüpft. Statt als Republik gibt 
Ungarn ſich als Monarchie auf Urlaub aus. Die Königs⸗ 
würde ruht nur, weil man nicht weiß, wem man ſie über⸗ 
tragen ſoll, dem minderjährigen Sproſſen Kaiſer K arls, 
Otto, oder dem magyariſchen Sohn des Erzherzogs 
Friedrich Albrecht. Die waſchechten Legitimiſten, für 
die einzig Otto von Gottes Gnaden heißt, find dafür, d 8 
ſich der Habsburger ſeiner „Rechte“ auf Oeſterreich kei 
wegs begebe; ihnen ſchwebt die bedrohliche Fata Morgana 
einer Wiedererrichtung der Doppelmonarchie 
vor. Aber auch Albrecht, den die Anhänger des „na⸗ 
tionalen Wahlkönigtums“ küren möchten, iſt ein für Europas 
Frieden ſehr gefährlicher Herr. Denn wer immer König 
von Ungarn wird, er iſt Träger der Heiligen Ste⸗ 
fanskrone, eines mythiſchen und myſtiſchen Dings, das 
ſeinen Inhaber verpflichtet, alle Gaue zu vereinen, die je 
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wurde in den 


geweihten Scheitel, jo gleicht die Frage der Reviſion, das 
iſt: der Wiedergewinnung, der Zurückeroberung des 
1919 Losgetrennten einer abgezogenen Handgranate — 
ein paar Sekunden ſpäter krachts! 

An dem Tag, an dem die magyariſchen Königsmacher 
Put Ziel kämen, träte nämlich, wie einſt beim karliſtiſchen 

utſch, die Kleine Entente ins Gewehr, um nicht nur 
die nationale, ſondern auch die politiſche und ſoziale Ord⸗ 
nung im Nachkriegs⸗Südoſteuropa zu verteidigen. Die 
Tſchechoſlowakei iſt, wie auch das Rumänien Man ius, ein 
demokratiſcher Staat, und ſelbſt in Südſlawien gilt die 
Demokratie nur als zeitweiſe durch die Diktatur aufgehoben. 
Von Ungarn aber erklärte erſt vor wenigen Wochen jein 
Miniſterpräſident Bethlen: „Die hiſtoriſchen Klaſ⸗ 
ſen haben tauſend Jahre hindurch das Volk geleitet un 
ſtets ſeine geſchichtlichen Traditionen gewahrt. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaftsſchicht war vermöge der ihr innewohnenden Intelligenz 
berufen, das Volk zu leiten“. Zu Deutſch: die „hiſto⸗ 
riſchen Klaſſen“, Magnaten und Gentry, e nach wie vor 
das Heft in der Hand, und die Volksmaſſe iſt entrechtet wie 
nur je, oder wie in einem aufſchlußreichen Buch über ſein 
Vaterland ein angeſehener ungariſcher Sozialiſt, Diner⸗ 
Denes, jagt: „Das Ungarn von heute, das Ungarn der 
Ariſtokraten, das Ungarn der Oligarchen iſt ein Fremd⸗ 
körper im Leibe Europas, der verſchwinden muß.“ 

Vor allem deckt ſich der herrſchenden Schicht Ungarns 
die Reviſion des Vertrages von Trianon mit dem Begriff 
rückſichtsloſer agrariſcher Gegenrevolution. 
Ringsum in den Nachfolgeſtaaten, Tſchechoſlowakei, Rumä⸗ 
nien, Südjlawien, ward nach 1918 der Großgrundbeſitz zer⸗ 
ſchlagen und das Land den Bauern gegeben. Auch die ma⸗ 

yariihen Bauern ſchrien am Kriegsende nach dem Herren⸗ 
and und mußten durch das Verſprechen einer Agrarreform 
beſänftigt werden. Dieſes Werk iſt jetzt amtlich für abge⸗ 
ſchloſſen erklärt worden. Sein Ergebnis? Um ganze ſechs 
Prozent iſt der Anteil der kleinen Güter an der Bodenfläche 
geſtiegen, den Beſitzern von mehr als 1000 Kataſtraljoch, 
alſo einer dünnen Schicht von Landlords, gehört über ein 
Drittel des bebauten Bodens, Ungarn iſt auch 1929 ein 
Staat der Latifundien, und wie die Klage magya⸗ 
oe Großgrundbeſitzer gegen die Enteignung und Auf⸗ 
teilung ihrer Liegenſchaften in Rumänien und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei vor dem Völkerbund 7 hat, würde eine Er⸗ 
weiterung der Grenzen Ungarns bei jeiner 
heutigen Herrſchaftsform nichts anderes 
bedeuten, als daß ſich das Latifundium in 
Marſch ſetzt, um freies Bauernland zu freſſen. 

Da aber die Stimme der Wahrheit geknebelt iſt, gelang 
es Magnaten und Gentry, in weiten Schichten der Nation 
einen wahren Reviſionstaumel zu entfeſſeln. Hand 
in Hand damit geht in nationaliſtiſchen Verbänden die milt- 
täriſche und geiſtige Vorbereitung auf den kommenden Krieg, 
denn ſie jagen Reviſion und ſie meinen Re⸗ 
vanche. Wehe dem, der ſich gegen dieſen 
Rachewahnſinn kehrt! Um ſo verdienſtvol⸗ 
ler bleibt es, daß die Sozialdemokratie, die 
im Parlament vierzehn Vertreter zählt, der 
Katze die Schelle umgehängt hat. 


Bulgarien und fein Ex⸗ Jar 


Kammerdebatte über ein Regierungstelegramm an Ferdinand. 
ehemaligen König Ferdinand — der in Deutſchland lebt 
— anläßlich der Staatsfeier ein Telegramm, das in den 
Oppoſitionsparteien einen ungeheuren Entrüſtungsſturm hervor⸗ 
gerufen hat. 

Die ſozialiſtiſche Sobranje⸗Fraktion benutzte die erſte Gele: 
genheit, den Miniſterpräſidenten zu interpellieren. Sie ließ u. a. 
fragen, wer den Miniſterpräſidenten beauftragt habe, „namens 
des bulgariſchen Volkes“ ein derart byzantiniſches Tele⸗ 
gramm an den Koburger zu richten, deſſen kataſtrophale Politik 
Bulgarien an den Abgrund geführt habe. Weder eine Regie⸗ 
rung noch ſonſt jemand, der den Gefühlen des Volkes Rechnung 
trage, könne und dürfe mit einem davongejogten Zaren in Ser⸗ 
bindung treten. f ; 

In gewundenen Worten erwiderte Minifterpröfident Liap⸗ 
tſchew. daß fein Schritt nicht mehr als ein „Akt der Höflich⸗ 
keit und menſchlichen Empfindens“ darſtelle. Ferdi⸗ 
nand, der ſeine beſten Kräfte dem bulgariſchen Volte geopfert 
habe, könne nicht teilnahmslos zu den jetzigen Gedenkfeiern ſte⸗ 
hen, zumal ſein Sohn das heutige Bulgarien beherrſche. 1918 
habe Ferdinand freiwillig abgedankt, was er (Liapiſchew) als 
damaliger Miniſter am beiten wiſſe. Von einer Ver jagung 
könne nicht die Rede ſein. Hier hielt ihm der Sozialiſt 
Paſtuchow entgegen, daß Ferdinand ſich lange geweigert 
habe, abzudanken und erſt dem Zwange gewichen ſei. Wortli⸗ 
erklärte der ſozialiſtiſche Sprecher dann: „Wir wollen mit un⸗ 
ſeren Nachbarn in Frieden leben und ſie nicht aufs neue reizen 
und verärgern. Wir Sozialiſten werden niemals die Unver⸗ 


nünftigkeiten Ferdinands verzeihen,“ 


RN RER 


TEA 2 a 
| Die Große Berliner Kunſtausſtellung 1929 


Räumen des Schloſſes Bellevue eröffnet. Vorn 
die Plaſtit „Mufit“ von Paul Birr. 


Der bulgariſche Miniſterpräſident richtete an dn 


Paris. Der Bericht der alliierten Sachverſtändigen iſt am 
Mittwoch im Laufe des Tages den Deutſchen überreicht worden. 
Er enthält auf zwei Seiten die neue, von den Gläubigermächten 
aufgeſtellte Zahlentabelle und einen neuen Berichtsent⸗ 
wurf. 

Aus der neu aufgeſtellten Zahlenreihe ergab ſich bisher kein 
klares Bild. Deshalb ſoll am Donnerstag mit dem General. 
direktor der franzöſiſchen Delegation, Quesnay, erneut Rückſprache 
genommen werden. Für Donnerstag morgens iſt eine weitere 
Beſprechung der deutſchen Sachverſtändigen mit dem Vorſitzenden 
der Konferenz, Owen Young, vorgeſehen. 

Auch die neuen, von den Alliierten vorgeſchlagenen Jahres⸗ 
zahlungen ergeben einen Durchſchnitt von 1988 Millionen Mark 
ohne Hinzurechnung des Dienſtes für die Dawesanleihe und der 
belgiſchen Markforderung. 

Es hat den Anſchein, daß der neue alliierte Zahlungsplan 
auf eine künſtlich mathematiſch gefundene Formel aufgebaut Hit, 
deren Durchführung die Gläubiger über die bekannten Vertei⸗ 
lungsſchwierigkeiten hinweghelfen ſoll. Die in ihm vorgeſehenen 
deutſchen Jahreszahlungen liegen zum Teil bedeutend über den 
im Poung⸗Plan vorgeſehenen Ziffern. Auf alle Fälle ſtellen ſie 
ein klares Verlaſſen des von Deutſchland angenommenen Noung⸗ 
Planes durch die Vertreter der Gläubigermächte dar und dürften 
in dieſer Form von den deutſchen Sachverſtändigen nicht ange⸗ 
nommen werden können. 

Die ganzen Jahreszahlungen über 59 Jahre ſtellen zu 5% 
Prozent berechnet einen Gegenwert von 2 Milliarden dar. Wie 
erinnerlich, hatten die Alliierten in ihrem Memorandum ſeiner⸗ 
zeit 39 Milliarden verlangt, während das deutſche Angebot ſich 
auf 26 Milliarden belief. 

Die 12 deutſchen Vorbehalte, die von deutſcher Seite zur 
Vorausſetzung der Annahme des Poung⸗Planes gemacht wurden. 
ſind im Einzelnen wie folgt erledigt worden: ; 

1. Für die ungeſchützte Jahreszahlung im Poungplan war 
vorgeſchlagen, ſie zu Beginn der Zahlungen auf 750 Millionen 
feſtzulegen und ſie langſam bis 1,3 Milliarden zu ſteigern. 
Deutſchland hatte demgegenüber eine Transfer⸗ungeſchützte Jah⸗ 
reszahlung von 630 Millionen vorgeſchlagen. Der neue Vorſchlag 
ſpricht ſtatt deſſen von einer ungeſchützten Jahreszahlung von 
630 Millionen, während der eriten fünf Jahre, um dann jähr⸗ 


Ein kommunifſti cher Bürgermeiſter 
in Straßburg a 


Straßburg. Am Mittwoch trat der neugewählte Gemeinde⸗ 
zt der Stadt Straßburg zuſammen, um aus feiner Mitte den 
teuen Bürgermeiſter zu wählen. Der bekannte heimatrechtliche 
Führer der unterelſäſſiſchen Kommuniſten, der ehemalige Abg. 
Hueber, ſchlug im Namen ſeiner Partei den im Gefängnis 
ſitzenden Führer der autonomiſtiſchen Landespartei, Dr. Roos, 
deſſen Prozeß wegen „Gefährdung der Sicherheit des Staates“ 
am 10. Juni in Beſancon ſeinen Anfang nehmen wird, zum 
Bürgermeiſter vor. Dieſem Antrag ſchloſſen ſich im 1 der 
drei heimatrechtlichen Parteien Abg. Walther für die katholiſche 
Volkspartei, Abg. Dahlet für die Fortſchrittspartei und Abg. 
Hauß für die Landespartei an. Es kam aber nicht zur Wahl, 
weil Hauß erklärte, daß er von Dr. Roos ein Schreiben erhalten 
habe, in dem dieſer für das Vertrauen, das man ihm entgegen⸗ 
bringt, dankt, aber im Intereſſe der Verwaltung der Stadt 
Straßburg von feiner Wahl zum Bürgermeiſter abzuſehen bitte. 

Darauf kam es zu einem neuen Wahlgang. In dieſem 
wird der „heimattreue“ Kommuniſt Hueber mit allen Stim⸗ 
men der heimatrechtlichen Parteien zum Bürgermeiſter gewählt. 
Zum erſten Beigeordneten wird Walther gewählt, zu wei⸗ 
teren Beigeordneten der Autonomiſt Heil, der Fortſchrittler 
Klein, der katholiſche Volksparteiler Koeßler und die Kom⸗ 
muniſten Heyſch und Haas. 


Pleiſchkaitis Anhänger 
beſchießen die lilauiſche Grenzwache 
Warſchau. Wie die polniſche Preſſe aus Wilna berich⸗ 
tet, ſoll die litauiſche Grengwache in der vergangenen Nacht von 
Pletſchbaitis Anhängern beſchoſſen worden ſein. Die litauiſche 
Grenzwache ſoll ihrerſeits angeblich auf jede ihr verdächtige 
Perſönlichkeit feuern, die ſich im polniſch⸗litauiſchen Grenzge⸗ 
biet zeigt. 
Schweres Anglück in der franzöſiſchen 
Zibilluftſchiſſahrt 
Paris. Die franzöſiſche Zivilluftſchiffahrt iſt am Mittwoch 
Vormittag von einer ſchweren Kataſtrophe heimgeſucht worden. 
Ein Waſſerflugzeug, das den regelmäßigen Dienſt zwiſchen Al⸗ 


Der Inhalt des alliierten Memorandum 


Die Mailänder „Scala“ in Berlin 
Das Enſemble der Mafländer „Scala“ iſt in Berlin eingetroffen, um im Rahmen der Berliner Feſtſpielwoche unter ſeinem 
Dirigenten Toscanini (X) in verſchiedenen Opern zu gaſtieren. 

f Scala, Signora Toti dal Monte. 


lich um 25 Millionen anzuſteigen und ſchließlich 900 Millionen 
zu erreichen. i 

2. Die von Deutſchland verlangte politiſche Klauſel in der 
Einleitung iſt ohne Abänderung aufgenommen worden, 
ebenfo \ 

3. die Reviſionsklauſel, die eine unbedeutende ſtiliſtiſche Aer- 
derung erfahren hat. Es hieß im deutſchen Vorſchlag, daz 
Deutſchland ſeine Zahlungen einſtellen könne, falls die wittſchaft⸗ 
liche Lage Deutſchlands ſich verändert hätte. In der neuen 
Faſſung heißt es: „falls Deutſchland der Auffaſſung iſt, daß die 
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands ſich verändert hat“. 5 

4. Die Aufbringungsklauſel, d. h. ein Moratorium für den 
Fall von Schwierigkeiten auf dem inneren Markt, fehlt. 

5. Die Beſtimmung, die die gemeinſame Verantwortung 
ſämtlicher Unterzeichner des Abkommens vorſieht, wird ange 
nommen. 2 

6. Eine Feſtſtellung, daß alle bisher beſtehenden Verträge 
und Abmachungen durch das neue Abkommen erſetzt werden, !it 
einer weiteren Beſprechung überlaſſen worden. 

7. Die Beſeitigung ſämtlicher Benachteiligungen deutſcher 
Firmen auf wirtſchaftlichem und gewerblichem Gebiet iſt ange⸗ 
nommen. . 

8. Der deutſche Vorſchlag wegen Freigabe der Reichsbahn 
wird abgelehnt. 5 ö 

9. Ueber die Aufhebung des Necovery⸗Aktes ſoll noch ver: 
handelt werden. a Er 

10. Die Regelung während der letzten 21 Jahre bleibt einer 
weiteren Beratung vorbehalten. 

11. Die Frage der Heranziehung der Nachfolgeſtaaten fol 
ebenfalls einer weiteren Erörterung unterzogen werden. 

12. Die ſogenannte Liquidationsklauſel ſoll einer neuen Be⸗ 
ſprechung vorbehalten werden. i 

Zuſammenfaſſend kann alſo feſtgeſtellt werden, daß keine 
Einigung über die Höhe des ungeſchützten Teiles der deutſchen 
Jahreszahlungen über das Aufbringungsmoratorium und über 
die Frage der Reichsbahn erzielt wurde. Ueber die Verwendung 
der Gewinne der Internationalen Bank werden die Beiprehun. 7 
gen noch forgeſetzt. Auf alliierter Seite iſt anſcheinend Gewicht 
darauf gelegt worden, daß ihre Vorſchläge nicht als Ultimatum 
aufzufaſſen ſeien, ſondern nur als weitere Verhandlungsbaſis. 


Rechts neben Toscanini die gefeierte Koloraturſängerin der 


gier und Marſeille verſieht, fuhr beim Start in Marſeille ge- 
gen ein im Waſſer ſchwimmendes Hindernis, das der Pilot nicht 
bemerkt hatte und überſchlug ſich. Der Pilot konnte fi retten, 
während vier weitere an Bord befindliche Perſonen ertranken. 
Es handelt ſich um einen franzöſiſchen Fliegeroffizier und feine 


Frau, ſowie um den Radiotelefoniften und den Mechaniker des 
Flugzeuges. 1 


Enklobungsklage gegen Tunney 4 
Neuyork. Vor den Gerichten in Bridgeport (Connect? 
cut) machte Frau Katherine King⸗Fogarty, wohnhaft n 
Neuyork, eine Klage gegen den früheren Boxweltmeiſter 2 
Tunney wegen Bruchs des Eheverſprechens anhängig. Fran 
Fogarty erhebt Schadenerſatzanſprüche in Höhe von 500 000 
Dolla 


t. 
Sie behauptet, Tunney während ſeines Trainings in Hot“ 4 
ſpringe (Arkanſas) im Jahre 1913 kennengelernt und auf ſein: 
Veranlaſſung ihre Scheidung von ihrem früheren Manne ein? 
geleitet zu haben. Sie ſei Tunny nach Neuyork gefolgt und die“ 
ſer habe fünf Tage nach der erfolgten Scheidung um ihre Hand 
angehalten. Gleichzeitig mit der Einleitung der Klage ließ 
Frau Fogarty ein Landhaus von Tunney in Stamford (Con? 
necticut) gerichtlich beſchlagnahmen und eine Unterſuchung an?! 
ſtellen, welche Guthaben Tunney auf den Banken Stamford? 
und Greenwichs unterhält, um fie für den Prozeß Ausgang 
ſicherzuſtellen. a iR 


Den Valer erſchoſſen 1 

Herford. Ein furchtbares Familiendrama ſpielte ſich im be? 
nachbarten Dünne ab. Der Werkmeiſter Strathman n- 
der in betrunkenem Zustande nach Haufe kam, fing mit ſeinen 
Familienangehörigen, die bereits im Bett lagen, Streit an. Er 10 
drang mit einem Meſſer auf einen Sohn ein, ſo daß ein anderer 2 
Sohn eine ernſte Bedrohung ſeines Bruders annehmen mußte. * 
um ihm Hilfe zu leiſten, holte er aus einem Nebenzimmer 
einen Revolver und richtete die Waffe auf ſeinen Vater, det 
ſich jetzt gegen ihn wandte. Plötzlich krachte ein Schuß und den 
Se ſtürzte tödlich getroffen zu Boden. Der Täter wurde ver“ 


= 


Freitag, den 24. Mai 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 24. Mai 1929 


b beim Schiedsgericht für Oberſchleſien 


Mittwoch mittag fand die feierliche Einführung des 
neuen polniſchen Mitglieds des Schiedsgerichts für Oberſchle⸗ 
lien, des Poſener Aniverſitätsprofeſſors Stelmachowski, Richters 
am oberſten Gerichtshof in Warſchau und Mitglied der polni⸗ 
ſchen Kodifikationskommiſſion ſtatt. Profeſſor Stelmachowski, 
der bereits mehrfach beim Schiedsgericht für Oberſchleſien als 
polniſcher Staatsvertreter tätig war, tritt an die Stelle des im 

November v. Is. verſtorbenen polniſchen Schiedsgerichtsmitglie⸗ 
des, des Senatspräſidenten Kaluzniacki. 

Der Feſtakt fand im Sitzungsſaal des Schiedsgerichtes ſtatt, 
der mit Rückſicht auf den beſonderen Anlaß mit Bäumen ge 

ſchmückt war. Zur Einführungsfeier hatten ſich zahlreiche füh⸗ 
rende Perſönlichkeiten des politiſchen Lebens von beiden Seiten 
der Grenze eingefunden. U. a. ſah man Vizepräſident Dr. Fiſcher⸗ 

Oppeln als Vertreter des Oberpräſidenten, ferner Regierungs⸗ 

vizepräſident Müller⸗Oppeln, Oberbürgermeiſter Dr. Knackrik⸗ 

Beuthen, Miniſterialrat Meyer⸗Berlin, Polizeipräſident Bed- 

Gleiwitz, Stadtverordnetenvorſteher Landtagsabgeordneter Za⸗ 

wadzki⸗Beuthen, Landesfinanzamtspräſidenten Günther⸗Neiſſe als | 

Spitze der oberſchleſiſchen Reichsbehörden, das deutſche Mitglied 

der Gemiſchten Kommiſſion, Dr. van Huſen⸗Kattowitz, wie das 

polniſche Mitglied, Ingenieur Grabianowski⸗Kattowitz, ſowie die 

Generalſekretäre der Gemiſchten Kommiſſion, weiter den polni⸗ 
ſchen Generalkonſul Malhomme⸗Beuthen, Vizewojewoden Zuraw⸗ 
ski⸗Kattowitz, den Präſidenten der polniſchen Advokatenkammer 
Wollny⸗Kattowitz, den Kattowitzer Oberlandesgerichtspräſidenten 
und zahlreiche andere Behördenvertreter und eine große Anzahl 
von deutſchen und polniſchen Preſſevertretern. 

Das Schiedsgericht ſelbſt war vollzählig erſchienen mit dem 
holländiſchen Präſidenten Kaekenbeck und dem deutſchen Mitglied 
ö Landgerichtspräſidenten Schneider⸗Beuthen und dem neuen pol⸗ 
niſchen Mitglied Profeſſor Stelmachowski. Als deutſcher Staats⸗ 
dertreter fungierte Konſul Illgen⸗Kattowitz und als polniſcher 
Anwalt Sachocki. a 

Präſident Kaekenbeck gab in franzöſiſcher Sprache die Er⸗ 

nennung von Prof. Stelmachowski zum polniſchen Mitglied des 
Schiedsgerichtes bekannt und begrüßte mit Genugtuung das 
neue Mitglied, deſſen juriſtiſche Kenntniſſe weit bekannt ſind. 
Er beglückwünſchte die polniſche Regierung zu dieſer Wahl, die 
bezeuge, welche Bedeutung die polniſche Regierung der Arbeit 
des Schiedsgerichtes beilege. Dieſe Arbeit ſei innerhalb von 
Jahren ohne jede Trübung durchgeführt worden und habe 
deshalb, wie Präſident Kaelenbeck weiter ausführte, nur ſelten 
die öffentliche Meinung beſchäftigt, was als ein gutes Zeichen 
zu betrachten ſei. Die Mitglieder des Schiedsgerichtes ſeien 
unabhängige Richter auf Grund des Genfer Abkommens und 
Faben eine beſonders ſchwere Verantwortung zu tragen, da fie 
nur letzte Inſtanz darſtellen, ſondern auch den Entſcheidun⸗ 


5 


gen 


Band. 
Trotzdem ſei die Zahl der Prozeſſe in der letzten Zeit ge⸗ 
iegen. Gegenwärtig ſchweben nicht weniger als 137 Schadens⸗ 
erſatzklagen wegen behaupteter Verletzung erworbener Rechte 
dbor dem Schiedsgericht, ferner 46 Staatsangehörigkeits⸗, Wohn⸗ 
und Optionsfragen, 81 Angelegenheiten verſchiedenen Inhalts 
und 125 Verkehrskartenſachen. Die Verkehrskartenſachen ſeien 


Als erſte Angeſtellten⸗Organiſation in Polniſch⸗Oberſchleſien 

> wohl auch in Polen hat der Allgemeine freie Angeſtellten⸗ 

und, mit dem Sitz in Kattowitz, für ſeine Mitglieder ein Heim 

geſchaffen, welches der Erholung nach getaner Arbeit dient. Der 

* udabund iſt ſomit der Vorläufer des Gedankens der Schaffung 

Er An Angeſtellten⸗Exholungsheimen und hat ſich damit für die 

Ngeitelltenichaft Polniſch⸗Oberſchleſiens ein großes Verdienſt 

orben. Bereits im Jahre 1924 beſaß der Afabund ein Er⸗ 

olungsheim in Byſtrai, welches aber den Anforderungen nicht 

f etſprach. Es iſt dann ſpäter in Lobnitz (Wapienica) bei Vielitz 

( an neues Heim erworben worden. Das als idealſte Gegend die 

. skiden in Frage kamen, bedarf wohl keiner Begründung. Es 

88 wohl auch ſelbſtverſtändlich, daß wiederum als Nieder: 

. aſſungsort nur eine der ſchönſten Gegenden in den Beskiden ge⸗ 

1 wählt wurde. Das ſogenannte Haus 1 des Afa⸗Erholungs⸗ 

2 imes wurde im Mai 1925 ſeiner Beſtimmung übergeben. Aber 

rd uch dieſes Heim reichte nicht aus, jo daß ein daneben ſtehendes 

2 größeres Gebäude angekauft wurde, um den Anforderungen zu 

genügen. g 

9 Am 1. Pfingſtfeiertag d. Is. wurde nun das Haus 2 des 

Aa -Erhelungsheimes in Lobnitz, verbunden mit einem feier⸗ 

11 neben Akt, gleichfalls ſeinem Zweck übergeben. Trotz des ſchlech⸗ 

. Wetters, es regnete buchſtäblich den ganzen Tag, war doch 

br er große Zahl von Gäſten der Einladung des Afabundes ge: 

* Glo, um bei der Eröffnungsfeierlichkeit anweſend zu ſein. 

wegen 42 Uhr vormittags verſammelte ſich die Gäſteſchar auf 

er ſchönen Glasveranda des Hauſes 1. Nach einleitenden Muſik⸗ 

fur gen der Hohenlinder Jugendgruppe begrüßte der Geſchäfts⸗ 

kuren des Verbandes, Peſchka, die erſchienenen Gäſte und dankte 

gun dafür, daß fie trotz des ſchlechten Wetters gekommen waren. 

on Behörden⸗Vertretern konnte er begrüßen den Bürger⸗ 

eiſter des Ortes, ſowie einige Gemeindevertreter bezw. Ver⸗ 

it er des Gemeindevorſtandes. In längeren Ausführungen 

; Eraifte er die Entwicklungsphaſen, die bis zur Schaffung und 

- + Öffnung des Hauſes 2 des Afa⸗Erholungsheimes geführt 

Ort n. Er dankte hierbei allen denjenigen Mitgliedern der 

er; 5 gruppen und Körperſchaften des Bundes, die alle ihre Kraft 

138 gegeben haben, um ein derart ſchönes Heim zu ſchaffen. Dann 

orderte er alle Anweſenden auf zunächſt das Haus 2, das er 

BR als eröffnet erklärte, einer Beſichtigung zu unterziehen. Die 

an gruppe Königshütte brachte vorher zum Andenken an den 

eeren Geſchäftsführer Dr. Wolff ein Porträt desſelben im 
2 1 


Im 


habe. 


den an ſich ſchon 


von dem Schiedsgericht als beſonders dringlich anerkannt wor⸗ 
den. Bitten auf vordringliche Behandlung anderer Streitfra⸗ 
gen ließen ſich deshalb nicht rechtfertigen. Der neue Arbeits⸗ 
plan ſei bereits fertiggeſtellt. 

5 Präſident Kaekenbeck gab dann die wichtige Erklärung ab, 
daß das neuernannte polniſche Mitglied Prof. Stelmachowski 
bei den Prozeſſen, bei denen er bereits früher als polniſcher 
Staatsvertreter tätig war, nicht mitwirken werde. Für dieſe 
Fälle werde die polniſche Regierung einen beſonderen Vertreter 
beſtellen. Dies ſei analog nach Paragraph 566 des Genfer Ab⸗ 
kommens möglich. Präſident Kaekenbeck ſchloß ſeine Anſprache 
mit Glückwünſchen an Profeſſor Stelmachowski. 

Das deutſche Mitglied des Schiedsgerichts, Landgerichts⸗ 
präſident Schneider⸗Beuthen, hieß darauf Prof. Stelmachowski 
willkommen und gedachte dabei des verſtorbenen Vorgängers 
von Stelmachowski, des unvergeßlichen Senatspräſidenten Kalu⸗ 
zniacki. Wenn das Schiedsgericht mit Genugtuung feſtſtellen 
könne, daß in jeinen Beratungen das ernſte Streben nach Unpar⸗ 
teilichkeit gewaltet habe und die Idee der Gerechtigkeit ſeine 
Leuchte geweſen ſei, ſo gebühre ein weſentlicher Anteil hieran 
dem frühverſtorbenen Kollegen Kaluzniacki. Die reine unge⸗ 
trübte Atmoſphäre des Rechts, in der das Schiedsgericht ſeine 
Tätigkeit ausübe, habe ſicherlich Profeſſor Stelmachowski ſeinen 
Entſchluß zur Annahme dieſes Amtes erleichtert. Eine große 
Zahl von Rechtsſtreitigkeiten harre der Entſcheidung. Lande 
gerichtspräſident Schneider ſchloß unter Hinweis auf dieſe Tat⸗ 
ſache mit dem Wunſche, daß es dem Schiedsgericht beſchieden 
ſein möge, das Recht zu finden, unbeirrt von den ſchwankenden 
Meinungen des Tages, umſo das Vertrauen zu rechtfertigen, 
das die Bevölkerung Oberſchleſiens und die beiden Staaten 
Deutſchland und Polen dem Schiedsgericht entgegenbringen. 

Das neue polniſche Schiedsgerichtsmitglied Prof. Stelma⸗ 
chowski dankte für die freundlichen Worte der Begrüßung und 
erklärte daß er ſich der Schwierigkeiten der Aufgaben bewußt 
ſei. Er habe aber die Ueberzeugung, unter der klugen Leitung 
des Präſidenten und der gewogenen Mitarbeit des deutſchen 
Schiedsgerichtsmitgliedes in gemeinſamer Arbeit zur Verwirk⸗ 
lichung der Aufgaben und der Ideen des Schiedsgerichtes ent⸗ 
ſprechend dem Genfer Abkommen beitragen zu können. 

Der deutſche Staatsvertreter Konſul Illgen⸗Kattowitz be⸗ 
grüßte das neue polniſche Mitglied des Schiedsgerichts im 
Namen der Reichs⸗ und Staatsregierung. und der oberſchleſiſchen 
Provinzialbehörden. Er wies dabei darauf hin, daß die ſeit 
über 6 Monaten währende Vakanz der unbeſetzten Stelle des 
polniſchen Mitglieds beim Schiedsgericht die deutſche Regierung 
mit ſchwerer Sorge im Intereſſe der Parteien erfüllt habe. Er 
gab dann aber der Genugtuung Ausdruck, daß jetzt endlich die 
polniſche Regierung ein neues polniſches Schiedsgerichtsmitglied 
ernannt habe und dabei eine ſo hervorragende Wahl getroffen 
Der polniſche Staatsvertreter Sachocki erklärte darauf, 
ie verjpätete Ernennung des neuen polniſchen Mitgliedes 
darauf zurückzuführen ſei, daß die polniſche Regierung lange 
nach einer geeigneten Perſon geſucht habe, um tatſächlich für 
dieſes wichtige Amt einen Mann von hohen Qualitäten zur 


Verfügung zu ſtellen. 

Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß dies in der Wahl des 
neuen polniſchen Mitgliedes Prof. Stelmachowskis gelungen ſei 
und ſchloß mit dem Wunſche, daß das Schiedsgericht Oberſchle⸗ 
ſien zur Befriedigung der Intereſſen des Landes gerecht und er⸗ 
folgreich arbeiten möge. Damit war der Einführungsakt be⸗ 
endet. Bei Präſident Kaekenbeck fand zu Ehren des neuen pol⸗ 
niſchen Schiedsgerichtsmitgliedes ein Empfang ſtatt. 


Mfg⸗Erholungsheime in den Beskiden 


Das 2. Haus in Wapienica (Lobnitz) eröffnet 


Gaſtzimmer an, um damit ſeine Verdienſte um das Heim anzu⸗ 
erkennen. 

Das Haus 2 iſt ein einſtöckiges geräumiges Gebäude, welches 
vorläufig nur in ſeinem 1. Stockwerk für Erholungsheimzwecke 
benutzt werden kann. Im Parterre find noch 7 Mietsparteicn 
untergebracht. Um ſoviel Platz wie möglich für den gedachten 
Zweck zu haben, iſt am Ende vorigen und am Anfang dieſes 
Jahres ein Anbau errichtet worden, der im großen Ganzen be⸗ 
reits fertiggeſtellt iſt. Das ganze Haus hat ebenſo wie das Haus ! 
elektriſche Beleuchtung, die vom Elektrizitätswerk Bielitz zuge: 
führt wird. Die Mietsparteien ſind von dem übrigen Heim o 
abgetrennt, daß irgend welche Storungen ausgeſchloſſen und. Es 
ſind vorhanden ein⸗ und mehrbettige Zimmer. Die Zimmer 
ſelbſt haben weiß lackierte Pekbel und mechen in ihrer Ausge⸗ 
staltung einen ſehr freundlichen, netten Eindruck. Die einzelnen 
Ortsgruppen haben es ſich zur Aufgabe gemacht, die Zimmer 
ſelbſt anheimelnder auszugeſtalten. Den beſten Eindruck macht 
bis jetzt das Kattowitzer Zimmer, welches mit beſonderer Sorg⸗ 
folt ausgeſtattet wurde. Es fehlen dor: weder Bettsorleger, 


noch Nachttiſchlämpchen, noch ſonſt etwas, was eben in ein 
freundlich und nett eingerichtetes Zimmer gehört. Aber auch 
die anderen Ortsgruppen haben das Ihrige geren. um hinter 


Kattowitz nicht zurückzubleiben. W beſitzt weiter Waſſer⸗ 
leitung und iſt mit allem neuzeitlichen Komfort ausgeſtattet. 
Zu dem Haus gehört ein großer Garten, in welchem einige ur⸗ 
alte ſchattenſpendende Bäume ſtehen. Nahe an dem Grundſtück 
vorbei fließt die Lobnitz, die mit ihrem rauſchenden Gewäſſer 
idylliſchen Eindruck noch verſtärkt. Im 
N herrſcht an dieſem Gebirsgbächlein ein luſtiges Bade⸗ 
leben. — 

Die Gäſte ſelbſt ſprachen ſich ſehr anerkennend über das Ge⸗ 
ſchaffene aus. Allgemein wird zugegeben, daß in der Bielitzer 
Gegend ein zweites Heim von derartiger Schönheit nicht zu fin⸗ 
den iſt. Die Lage iſt an ſich ſchon inſofern ideal, als die nahe⸗ 
liegenden Berge, der Spitzberg, die Blatnia, die Kammitzer 
Platte uſw. ſehr bequem zu erreichen ſind. Die dortige Bevöl- 
terung ſelbſt ſteht der Bewegung des Afabundes ſehr nahe und 


iſt beſtrebt in einem ſehr guten Einvernehmen mit den Gäſten 


des Afaheimes zu leben. Der Ort Lobnitz iſt ein von den Be⸗ 
hörden anerkannter Luftkurort, dem noch eine große Zukunft be⸗ 
vorſteht. Augenblicklich beginnt z. B. die Stadt Bielitz in der 
Nähe des Afaheimes im Luiſenthal eine große Talſperre zu 


in cirka 25 Minuten zu Fuß zu erreichen. 


Feierliche Einführung des neuen poln. Mitgliedes Poiniſch „Schleſien 


Anſtatt Brot, nationaliſtiſcher Haß 

Die Sanacja⸗Preſſe, die eine nie dageweſene nationa⸗ 
liſtiſche Hetze treibt, dürfte ſchon ihre Gründe dazu haben. 
Sie will die Aufmerkſamkeit des arbeitenden Volkes von 
der ſchrecklichen Teuerung ablenken, die im Anmarſch begrif⸗ 
fen iſt. Die Teuerung iſt für die ärmere Bevölkerung uns 
erträglich geworden. Schlechte, inwendig ſchwarze und ſuß⸗ 
lich ſchmeckende Kartoffeln koſten im Detailhandel bis zu 
10 Groſchen das Pfund. Dabei ſind die Kartoffeln ein 
Hauptnahrungsmittel für die weitgrößte Hälfte der Be⸗ 
völkerung. Die zweite Magenfülle, das Sauerkraut, das 
vor dem Kriege 5 Pfennige ein Pfund koſtete, iſt jo gut wie, 
gänzlich ausverkauft. Findet man im Laden noch etwas 
Sauerkraut, ſo muß dafür 70 Groſchen für 1 Pfund bezahlt 
werden. Dieſer Preis iſt unerhört, da ſelbſt während des 
Weltkrieges das Sauerkraut niemals ſoviel gekoſtet hat. 
Mit Fleiſch iſt es genau dasſelbe. Noch im Januar koſtete 
ein Pfund Schweinefleiſch 1,40—1,60 Zloty. Vor den 
Pfingſtfeiertagen verlangte man dafür 2,20—2,40 Zloty. 
Speck war überhaupt nicht mehr aufzutreiben. Nach der 
letzten Lohnzahlung ſtanden die Fleiſcher meiſtens ohne 
Speck da und falls welcher vorhanden war, ſo war er zwei 
Zentimeter dick geweſen und koſtete 2,20—2,40 Zloty. Die 
Kühe wollen ſelbſtverſtändlich auch nicht zurückbleiben und 
das Rindfleiſch ſtieg auch von 1,40 auf 1,80 Zloty. Dabei 
handelt es ſich um minderwertige Fleiſchſorten. Das Auf⸗ 
fallende an der ganzen Sache iſt noch das, daß vor den 
Feiertagen die Butter ganz verſchwunden iſt und war es 
irgend möglich durch Protektion ein Stückchen Butter zu 
bekommen, ſo mußte man für ein Pfund 4,50 Zloty be⸗ 
zahlen. Da hat noch die Butter im März ſchon 3,20 gekoſtet. 
Wie kommt es eigentlich, daß gerade Ende Mai, wo doch 
alles hübſch grün iſt, die Butterpreiſe ſo in die Höhe getrie⸗ 
ben werden? Wahrſcheinlich wegen unſerer Handelsbilanz. 
Man arbeitet bei uns in der Richtung, möglichſt alles 
hinauszuſchleppen und zürnt den Deutſchen, daß ſie ſchief 
auf die polniſchen Schweine gucken, daß ſie unſere Butter 
und unſere Eier verachten, denn ein Ei, das mehr einem 
Taubenei gleicht, koſtet 18 Groſchen das Stück. Man läßt 
die Deutſchen haſſen, möchte ihnen aber alles zuſtecken und 
kriegt es trotz des Zollkrieges mit Deutſchland fertig, daß 
unſere Nahrungsmittel doch den Weg nach Deutſchland fin⸗ 
den. Eine ſonderbare Taktik iſt das, die unſere Nationa⸗ 
liſten einſchlagen. Den geraden Weg lehnen ſie ab, die 
Lebensmittel ſchaffen ſie doch über die Grenze und enſtatt 
Brot pauken ſie uns den nationaliſtiſchen Haß ein. Einen 
ſolchen nationaliſtiſchen Wahnſinn müſſen die Arbeiter 
ſolidariſch, ob deutſch oder polniſch, auf das entſchiedenſte 
bekämpfen. 


Knappſchaftsälteſtenkonferenz 


Am Sonntag, den 26. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
in falten ones im Saale bei Jezella eine Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten⸗Konferenz ſtatt. Da es Ya um ſehr wichtige 
Angelegenheiten handelt, iſt es ſehr ernſte Pflicht eines 
jeden Knappſchaftsälteſten zu dieſer Konferenz zu erſcheinen. 
Wer verhindert iſt, kann einen ſeiner Kollegen bevollmäch⸗ 
tigen, ihn dort zu vertreten. Es handelt ſich hauptſächlich um 
Abſtimmung ſehr wichtiger Angelegenheiten der Knapp⸗ 
ſchaftsmitglieder. Verſäumt daher eure Pflicht nicht. 8 


Wichtig bei Schulanmeldungen 

Die Erziehungsberechtigten werden bei Aufnahme des 
Protokolls auf folgende vier Punkte ganz beſonders auf⸗ 
merkſam gemacht: 

1. Ich bin polniſcher Staatsangehöriger, * 

2. Das Kind beſitzt die polniſche Staatsangehörigkeit, 

3. Ich bekenne mich zur deutſchen Minderheit, 

4. Das Kind ſpricht deutſch. 

Außerdem kann jeder Erziehungsberechtigte darauf be⸗ 
ſtehen, in deutſcher Sprache zu verhandeln. 


Reichsdeutſche Erziehungsberechtigte 

„Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß reichs⸗ 
deutſche Eltern, die beabſichtigen, ihre Kinder für das 
nächſte Schuljahr in eine hieſige öffentliche höhere Schule 
(Gymnaſium, Oberealſchule, Realſchule, Lyzeum) zu ſchicken, 
zur Entgegennahme entſprechender Informationen ſich in 
der Zeit vom 24. Mai bis 4. Juni auf dem Deutſchen Ge⸗ 
neralkonſulat in Kattowitz während der Dienſtſtunden — 
9 bis 1 Uhr vormittags — einfinden wollen. Options⸗ 
urkunde, Heimatſchein oder ein anderer Ausweis über den 
Beſitz der deutſchen Neichsangehörigkeit it mitzubringen“. 


EEE TEEREATERHLT EHESTEN TEE TR EEE EREIEN 
bauen, die ſicherlich viel Ausflügler und Touriſten anziehen wird. 
Der Gemeindevorſtand beabſichtigt den Bau einer Badeanſtalt, 
die gleichfalls in der Nähe des Afaheimes liegen wird. Das 
Afa⸗Erholungsheim bietet ſomit allen erholungsbedürftigen 
Oberſchleſiern und ſelbſtverſtändlich auch anderen Bürgern 
Polens einen ſehr gediegenen und bequemen Erholungsaufent⸗ 
halt. Zu bemerken iſt noch, daß nicht nur Mitglieder des Afa⸗ 
bundes, ſondern auch andere Gäſte willkommen ſind. Nach Rod: 
nitz führt eine ſehr gute Eiſenbahnverbindung, da Lobnitz ſelbſt 
einen Bahnhof hat. Vom Bahnhof iſt das Afa⸗Erholungsheim 
. ) Es beſteht auch von 
Bielitz aus eine ſehr bequeme Autobusverbindung. Der Autobus 
hält unmittelbar am Afa⸗Erholungsheim. Die Fahrt beträgt 
eine Viertelſtunde. 

Nach der Eröffnung des Hauſes 2 ſtehen dem Afa⸗Erholungs⸗ 
heim augenblicklich mehr als 25 Zimmer mit über 60 Betten zur 
Verfügung. Wenn auch heute noch den Anforderungen in der 
Hochſaiſon, das iſt vornehmlich in den Monaten Juli und 
Auguſt nicht in dem Maße genügt werden kann wie es notwendig 
wäre, jo beſteht aber doch die Möglichkeit der Unterbringung in 
den Monaten Mai, Juni, September und Oktober vollkommen. 
Gerade der Frühſommer und der Herbſt können aber in der 
dortigen Gegend zu den ſchönſten Monaten gezählt werden. Es 


wird hiermit die Hoffnung ausgeſprochen, daß recht viele unſerer 


Freunde die Gelegenheit des Aufenthaltes im Afa⸗Erholungs⸗ 
heim benutzen, um zu ſehen, welches Werk der Angeſtelltenſchaft 
Oberſchleſiens und insbeſondere den Mitgliedern des Afabundes 
gelungen iſt. 8 
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Anliebſame Grenzſchwierigkeiten 

Der Verkehr nach Deutſch⸗Oberſchleſien wie überhaupt 
nach dem Ausland, ſofern man gezwungen iſt, die Grenze zu 
paſſieren, iſt immer mit gewiſſen Schwierigkeiten verbunden. 
Ja, man könnte mitunter von Schikanen ſprechen, die verſchie⸗ 
dentlich vorkommen, ſich aber recht oft vermeiden ließen. Be⸗ 
kannt iſt, daß unſere Behörden beſtrebt ſind, jede Auslandsein⸗ 
fuhr nach Kräften zu unterbinden, um den Inlandskonſum auf 
eine beſſere Bafis zu ſtellen. Das glaubt man durch eine enorme 
Heraufſchraubung der Zölle zu erreichen, was andererſeits manche 
Leute zum Schmuggeln verleitet. Letztere irgendwie zu ſchützen, 
ſoll hiermit nicht beabſichtigt ſein, es ſoll lediglich ein Hinweis 
gegeben werden, wie ſich manch leidige Unannehmlichkeiten ver: 
meiden ließen, denen nicht ſelten vollſtändig Unbeteiligte zum 
Opfer fallen. So hat z. B. der zweite Pfingſtfeiertag ganze 
Scharen Schauluſtiger nach dem Beuthener Rummelplatz ziehen 
ſehen, und dieſe Wanderungen werden freilich anhalten, da ſie 
ja nicht verboten werden können. Da kommt es recht oft vor, 
daß viele der Ausflügler ihre nagelneue Garderobe anlegen, in 
der ſie unbehelligt den Hinweg beſtreiten, dagegen auf der Rück⸗ 
tour von aufmerkſamen Zöllnern kritiſch gemuſtert werden. And 
wer dann nicht in der Lage iſt, umgehend einen Nachweis für 
den Kauf des betreffenden Stückes in Polen zu erbringen, friſtet 
eben eine Nacht auf der Grenzwache. Solche Fälle ereigneten 
. ſich ſchon früher und kamen auch jetzt vor. Ihre Vermeidung iſt 
durchaus möglich, wenn jede Geſchäftsfirma in ihre Waren einen 
Firmenaufdruck anbringt, was beſtimmt nicht ſchwer ſein dürfte, 
N umſoweniger, als ein Teil ſich hierzu bereits entſchloſſen hat. 
. Als Beiſpiel dienen diverſe Schuhfabriken, die ihre Produkte mit 
einem Warenzeichen liefern und ſo jeden falſchen Verdacht von 
vornhinein ausſchalten. Und was ſich hier machen läßt, dürfte 
bei allen anderen Garderobeſtücken gewiß nicht undurchführbar 
fein. Viel Aerger wäre dadurch aus der Welt geſchafft, zur 
Freude des reiſenden Publikums und nicht zuletzt der Geſchäfts⸗ 
leute ſelbſt. 
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Verhaftungen Militärpflichtiger 
Wie die A berichtet, verhaftete die Wojewod⸗ 
ſchaftspolizei geſtern mehrere Militärpflichtige deutſcher Na⸗ 
tionalität, die im Verdacht ſtanden, ſich der Militärpflicht 
durch Flucht nach Deutſchland zu entziehen. Die Namen 
der Verhafteten werden geheim gehalten. 
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Kattowitz und umgebung 


Zum Kommiſſar für Wegebauten ernannt. Durch Dekret 

der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurde der Referent bei der Woje⸗ 

+ wodſchaft, Dr. Stanislaus Malodobry, zum Kommiſſar für Wege⸗ 

bauten in der Gemeinde Scharley ernannt. Zum Grundſtücks⸗ 

ſachverſtändigen wurde der Landwirt Joſef Dyrgala aus Geor⸗ 

genberg gewählt. Alle diejenigen Perſonen, welche irgend welche 

Einwendungen gegen die Wahl des Grundſtücksſachverſtändigen 

erheben wollen, haben dieſe unverzüglich beim Wojewodſchafts⸗ 
amt zu machen. 

Wahl bei der Kattowitzer Anwaltskammer. 
Sitzung der Kattowitzer Anwaltskammer 
Rechtsanwälte in den Vorſtand gewählt: 
Rechtsanwalt und Sejmmarſchall Konſtantin Wolny aus Katto⸗ 
witz; als deſſen Stellvertreter, Rechtsanwalt Dr. Stanislaus 
Kobylinski, Kattowitz; als Sekretär und Kaſſierer, Rechtsan⸗ 
walt Johann Mildner; ſowie deſſen Stellvertreter, Rechtsanwalt 
Kasimir Neumann, Kattowitz. Als Beiſitzer wurden die Rechts⸗ 
anwälte Kaſimir Czapla, Dr. Eduard Lukanowski aus Kattowitz, 
Dr. Wladislaus Tempka aus Königshütte, Karl Jazieniecki und 
Albert Zytomierski aus Kattowitz gewählt. 

Wer will ſich melden. Nachdem die 12 klaſſige Volksſchule 
in Pſzow, Kreis Rybnik, im Rohbau fertiggeſtellt worden iſt, 
ſchreibt die Wojewodſchaft die Zimmerer⸗ Maler⸗, Schloſſer⸗ und 
Schmiedearbeiten aus. Offertenformulare können gegen eine 
Gebühr von 5 Zloty bei der Gemeinde in Pfſzow entgegen ge⸗ 
nommen werden. Die Offerten müſſen in verſchloſſenen Brief⸗ 
umſchlägen mit der Aufſchrift „Oferta na kencowe roboty przy 
12:te klaſowej ſzkole Powſzechnej w Pſzowie“ bis ſpäteſtens zum 
1. Juni, vormittags 10 Uhr, in der Gemeinde Pſzow eingereicht 
werden. Die Bewerber haben vor Einſendung der Offerten an 
die dortige Gemeindekaſſe eine 5 proz. Gebühr des Offerten⸗ 
preiſes einzuzahlen. 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 
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Auf der letzten 
wurden nachſtehende 
Als 1. Vorſitzender, 
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Ein Vorhang bewegte ſich ſacht vor einer kleinen Tür hin⸗ 
term Ladentiſch. Aus der ſchwingenden Portiere glitt ein 
Halbblütiger, eine ſonderbare Kreuzung wohl zwiſchen Grie⸗ 
chenjuden und Japanerin, und grüßte mich höflich. So uner⸗ 
wartet traf mich ſein Erſcheinen, daß ich verſtört zurückfuhr. 

„Womit darf ich Ihnen dienen?“ erkundigte er ſich befliſ⸗ 
ſen, mit einer abermaligen Verbeugung. 

Eine Sekunde lang muſterte ich ihn ſchweigend, wagte dann 
entſchloſſen die Frage: „Ich wähnte hier eben eine mir be⸗ 
kannte Dame geſehen zu haben. Sollte es ein Irrtum geweſen 


ſein?“ 

„Sicherlich, mein Herr!“ Der Händler zog die ſchwarzen 
Brauen in die Höhe. „Ein Reflex der Ladenfenſterſcheibe mag 
die Täuſchung verurſacht haben. Wollen Sie aber, nun Sie 
einmal hier ſind, ſich nicht etwas anſehen?“ 

„Danke!“ Ich faßte ihn ſeſt ins Auge. „Ein andermal.“ 

Ich drehte mich um und verließ raſch den Laden. Ent⸗ 

weder war ich geiſteskrank, oder Karamaneh hielt ſich irgend⸗ 
wo hier im Hauſe verſteckt. Im Bewußtſein meiner vorläufi⸗ 
gen Hilfloſigkeit begnügte ich mich, meinem Gedächtnis den Na⸗ 
men einzuprägen, der über der Ladentür vermerkt war: J. Sa⸗ 
lomon — und entfernte mich in einer chaotiſchen Geiſtesverfaſ⸗ 
ſung und ſtürmiſch pulſenden Herzens. 

j 16. Kapitel. 

’ Die ſuchenden Hände. 
Aus der Zimmerecke, im tiefen Schatten verborgen, konnte 
durch das teilweiſe geöffnete Fenſter — es war, wie das 
ere daheim, zugeſchraubt — draußen im Mondlicht eine An⸗ 
Glashäuſer erkennen und darüber hinaus ſaubere Reihen 
lenbeeten, die ſich fern in blauem Dunſt verloren. Mir 
ls befände ich mich wieder in jenen vergangenen 
Nayland Smith und ich zuerſt mit Fu⸗Mandſchus 
Berührung kamen. Ein friedlicheres Fleckchen Erde 


Blütenwintel in Eifer war kaum denkbar. Und doch 


der Kaſchauer Menſchenfreſſer⸗Prozeß 


In der Mittwochverhandlung im Kaſchauer Mordprozeß 
wurde zunächſt der Angeklagte Barnabas Grund vernommen. Er 
erinnere ſich nicht, bei der Ermordung von Imling anweſend ge⸗ 
weſen zu fein. Der Präſident ſtellte feſt, daß er während der Un⸗ 
terſuchung gegenteilig ausgeſagt und ein Geſtändnis abgelegt 
habe. Grund behauptet jedoch wie die anderen Angeklagten, das 
Geſtändnis nur infolge der von der Gendarmerie erhaltenen 
Prügel gemacht zu haben. Als nächſter wurde der Angeklagte 
Paul Ribar gehört, da er ums Wort gebeten hatte. Paul Ribar 
erklärte mit ſicherer Stimme: „Ich kann jetzt den Beweis er⸗ 
bringen, daß ich am Mord nicht beteiligt war, denn ich war zur 
Zeit der Tat im Kaſchauer Krankenhaus in Pflege.“ Der Vor⸗ 
ſitzende ordnete ſofort an, beim Krankenhaus anzufragen. Der 
Angeklagte Rudolf Ribar behauptet ebenfalls, beim Mord nicht 
anweſend geweſen zu ſein und von der Tat überhaupt nicht die 
geringſte Ahnung zu haben. Der Zigeuner Julius Jano ſei ſein 
Feind und wolle ihn aus perſönlichen Rachegelüſten unſchuldig in 
die Mordangelegenheit verwickeln. 

Jano bleibt aber bei ſeiner Behauptung. Unterdeſſen traf 
die Antwort vom Kaſchauer Krankenhaus ein. Der Vorſitzende 
nahm das Schreiben entgegen, öffnete es, ſprang dann erregt auf 
und ſchrie auf Jano ein: „Wie wagſt Du es, ſolche Lügen zu be⸗ 


Abhaltung von Feuerwehr⸗Wetthewerbkämpfen. Anläßlich 
des am 9. Juni ſtattfindenden 25 jährigen Stiftungsfeſtes der 
Freiwilligen Feuerwehr in Brzezinka, werden durch den Kreis⸗ 
Feuerwehrverband, Feuerwehr⸗Wettbewerbkämpfe ausgetragen. 
In die Schiedsrichterkommiſfſ.on wurden Kreisbrandmeiſter 
Rezniezek, Lublinitz, Brandinſpektor Mierzejewski, Kattowitz, 
ſowie die Kreisbrandmeſter Blacha Bismarckhütte, Kozik Pleß, 
Rgeczek, Scharley, Kahlert Bismarckhütte und Kochon aus La⸗ 
giewniti gewählt. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhrwerk. Am geſtrigen 
Mittwoch in den Nachmittagsſtunden kam es auf der ulica 
Stawowa in Kattowitz zwiſchen einem Transportauto eines 
Kattowitzer Fleiſchgeſchäftes und dem Fuhrwerk des Paul Janta 
zu einem heftigen Zuſammenprall. Der Benzintank und die 
Kotflügel des Autos wurden erheblich beſchädigt. Das Pferd 
erlitt ſchwere Verletzungen. Wer die Schuld an dem Anfall 
trägt, konnte z. Zt. nicht feſtgeſtellt werden. 

Anſteckende Krankheiten. 25 neue, ſchwere Erkrankungsfälle 
wurden im letzten Berichtsmonat beim Kattowitzer Geſundheits⸗ 
amt gemeldet, darunter Scharlach in 12, Diphtheritis in 7 und 
Tuberkuloſe in 4 Fällen, ferner Maſern und ägyptiſche Augen⸗ 
erkrankung in je 1 Falle. Behandelt wurden in den ſtädtiſchen 
Spitälern 63 mit anſteckenden Krankheiten behaftete Perſonen, 
darunter 50 Tuberkuloſe⸗, 4 Scharlach⸗ und 5 Diphtheritiskranke. 
Zwecks Verhütung einer Anſteckung ſind 36 Des infektionen vor: 
genommen worden. 


Königshütte und Umgebung 


Wichtig für Arbeitgeber. Die ſtädtiſche Polizei beabſichtigt 
in den nächſten Tagen eine ſtrenge Kontrolle der Ar⸗ 
beitsbücher bei den einzelnen Handwerksmeiſtern durchzu⸗ 
führen, um feſtzuſtellen, daß 2 tatſächlich a 97 

i eingehalten werden. Es muß nämlich nach der Ge- 
We er, en a Gefelle, ein Arbe 
beſitzen, in dem die genauen Daten der Arbeitseinſtellung ver⸗ 
merkt ſind. Diejenigen Handwerksmeiſter, die ſolche Perſonen 
beſchäftigen, welche bisher noch nicht im Veſitz eines Arbeits⸗ 
buches ſind, werden aufgefordert, die Betreffenden darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß fie ſich unverzüglich im Rathaus, Zimmer 48 
wegen Ausſtellung eines ſolchen Buches melden ſollen, andern⸗ 
falls den Handwerksmeiſtern gewiſſe Unannehmlichkeiten en« 
ſtehen würden. \ 

Verteilung der Jubiläumsuhren. Wie die Hüttenverwal⸗ 
tung bekannt gibt, erfolgt die Uhrenverteilung, die ſeiner Zeit 
für den 28. April angeſetzt und dann verſchoben werden mußte, 
nun endgültig am Sonntag, den 26. Mair Der Feier voran 
geht ein Gottesdienst, dem ſich das eigentliche Feſtprogramm an⸗ 
ſchließt. Nach Möglichkeit ſollen alle Jubilare daran teilnehmen 
und wird den auswärts wohnenden das Bahngeld nach Königs⸗ 
hütte zurückerſtattet. 


brütete über der geruhſamen Stille der Vampirhauch geipen- 
ſtiſchen Anheils. 

Was für Mitteilungen mochte Burke zu verkaufen haben? 
Aus irgendeinem Grunde hatte er ſich geweigert, die Angele⸗ 
genheit noch heute abend zu beſprechen. In der ihm von Nay⸗ 
land Smith zugeteilten Rolle täuſchte er jetzt im Bett, zwi⸗ 
ſchen meinem Platz und dem Fenſter, tiefen Schlaf vor, obwohl 
er ab und zu mir gegenüber flüſternd ſeine Aengſte äußerte. 

Alle Umſtände ſchienen günſtig. Denn obwohl ich nicht 
zweifelte, daß Fu⸗Mandſchu darauf aus war, das ehemalige 
Mitglied der Neuyorker Polizei zu beſeitigen, ſo konnte ich mich 
ebenſo überzeugt halten, daß unſere Abweſenheit in dem Land⸗ 
haus den Helfershelfern des Chineſen unbekannt ſei. 

Stunde um Stunde verrann in laſtendem Schweigen. Mit⸗ 
ternacht war längſt vorüber, und es nahte jene Periode zwiſchen 
zwei und vier Uhr morgens, in der alles Leben an ſeinem 
ſchwächſten Punkt pulſiert. : 

„Da iſt es!“ raunte Burke von feinem Lager. 

Fröſtelnd hob ich mich, beobachtete angeſtrengt das helle 
Rechteck des Fenſters — — . 

Ohne ankündigenden Laut kroch eine ſchwarze Silhouette 
gegen die Scheiben auf... die Silhouette eines mißgeftalteten, 
hundeähnlichen Kopfes, der tief zwiſchen gedrungenen Schultern 
ſteckte. Boshafte Augen ſtarrten aufmerkſam ins Zimmer. 
Höher wuchs der verruchte Kopf: Nun hockte die Kreatur auf 
dem Fenſterſims und ward weniger deutlich, als ſie ſich nach 
der ſchmalen Oeffnung bückte. Ein leiſes Schnüffeln —: Durch 
das nur wenig fortgeſchobene Fenſter kam eine Hand zum Vor⸗ 
ſchein, die aus der ſchwarzen Silhouette außerhalb der Scheibe 
hervorzuquellen und vorwärtsgeſtoßen zu werden ſchien — wei⸗ 
ter und weiter... eine kleine Hand mit ausgeſtreckten Fingern. 

Das Anbekannte beſitzt ſeine beſonderen Schrecken, und da 
ich nicht imſtande war zu ergründen, was das für ein Geſchöpf 
ſein mochte, das, die unbegreiflich langen Arme reckend, jetzt 
den Hals des Mannes auf dem Bett ſuchte, erlebte ich jene Art 
von Grauen, die man gewöhnlich nur aus Angſtträumen kennt. 

„Rah — raſch!“ ſchrie Burke, von den Kiſſen emporſchnel⸗ 
lend. Die taſtenden Hände hatten ſeinen Hals erreicht! 

Mit wildem Satz ſprang ich vor, packte die ſteifen, 
Unterarme. Gerechter Himmel! Nie n 
keln, ſolche Sehnen aus Stahldraht 
Wut erkannte ich die Anmöglichkeit, 


haarigen 
och hatte ich ſolche Mus⸗ 
gefühlt! In ohnmächtiger 
den Würgegriff abwenden 


. ⁵˙ . — 1 ——— 


haupten, daß Ribar am Morde beteiligt war? Das Kranken⸗ 
haus ſtellt ihm das Zeugnis aus, daß er während der betreffen⸗ 
den Zeit krank war und dort behandelt wurde.“ 

Nach der Verleſung des Beſtätigungsſchreibens des Kaſchauer 
Krankenhauſes fragte der Vorſitzende den Angeklagten Paul Ri- 
bar, warum er nicht ſofort ausgeſagt habe, daß er zur Zeit des 
Mordes im Krankenhaus gelegen habe. Der Angeklagte erwi⸗ 
derte, er ſei ſehr nervös geweſen und könne ſich auf viele Dinge 
nur ſehr ſchwach beſinnen. Sodann wurden die Angeklagten Joſef 
und Erich Zſiga aufgerufen. Beide leugneten, an dem Mord 
teilgenommen zu haben und am Tatort anweſend geweſen zu 
fein. Bei der Gegenüberſtellung blieb Barnabas Gruno zuerſt 
bei ſeinen urſprünglichen Anſchuldigungen, gab jedoch ſpäter zu, 
dieſe ſeien unrichtig geweſen. Er habe ſie nur gemacht, um über⸗ 
haupt ein Geſtändnis abzulegen und ſich auf dieſe Weiſe vor 
Schlägen zu ſchützen. Dann erfolgte die Vernehmung der bei⸗ 
den taubſtummen Zigeuner Joſef und Bela Ribar, von denen der 
eine ſchreiben und leſen kann. 

Mit den zwei unkundigen Ribar mußte der Taubſtummen⸗ 
dolmetſcher verhandeln. Beide ſtritten ab, am Morde beteiligt 
zu ſein. Sodann wurde das Verhör der Angeklagten im Falle 
Imling beendet und die Verhandlung auf Donnerstag vertagt. 


» 


Schon wieder Höchſtpreiſe. Die enorme und unverſtändliche 
Preisſteigerung, wie ſie für die Lebensmittel des täglichen Be⸗ 
darfs Brot, Fleiſch, Milch uſw. in den letzten Tagen am Markte 
und in den Geſchäften Platz gegriffen hatte, hat die Behörden, 
vornehmlich die Preisprüfungskommiſſion auf den Plan geru⸗ 
fen, um den Arſachen dieſer Preisſteigerung nachzugehen. Dieſe 
muß vielfach als durchaus unbegründet erachtet werden. Es ijt 
darum damit zu rechnen, daß erneut Höchſtpreiſe für die Artikel 
des täglichen Bedarfs feſtgeſetzt und in Geltung gebracht werden. 
Leider muß man ſagen, daß dies nur recht und billig wäre, denn 
wenn auch die Höchſtpreiſe den Kaufleuten verpönt ſind, ſo hät⸗ 
ten ſie rechtzeitig auf diejenigen Kreiſe, die die Preiſe unberech⸗ 
tigterweiſe hochſchraubten, einwirken ſollen. Die Preisprüfungs⸗ 
kommiſſion tritt heute zu einer Sitzung zuſammen, um wahr⸗ 
ſcheinlich dem allgemeinen Wunſche auf Herabſetzung der Lebens⸗ 
mittelpreiſe Rechnung zu tragen. 


Siemianomwig 
Gegen die Verunreinigung der Häuſer 
durch Plakateankleben. 
Die Hausbeſitzer in Siemianowitz werden aufgefordert, bis 


Sonnabend, den 25. d. Mts., ſämtliche aufgeklebte Plakate von 
den Häusern zu entfernen. In Zukunft dürfen Bekanntmachun⸗ 


ACHTUNG! er 
siTZEN BLEIBEN RO 1 


„Bleib ſitzen, Karlchen. Es kommt eine Brücke.“ 


— 


zu können: Der ächzende Burke wurde offenbar vor meinen 
Augen erdroſſelt! 

„ gellte ich. „Smith, Hilfe! Um Gottes willen, 

je!“ 

Trotz der geiſtigen Benommenheit vermochte ich dumpfen 
Lärm zu unterſcheiden. Das Weſen am Fenſter huſtete. Man 
vernahm draußen ein knatterndes Peitſchengeräuſch — dann 
geſchriene Worte, die ich nicht verſtehen konnte, und ſchließlich 
den ſcharfen Knall einer Schußwaffe. . 


Eim tieriſches Fauchen entkeuchte dem Maul oder Mund 
der Kreatur mit den haarigen Armen. Dann abermals ein 
Huſten. Aber der ſtählerne Griff ließ nicht nach! 


Blitzartig ward mir bewußt, daß ich vor Verblüffung ob 
der Plötzlichkeit des Angriffs es unterlaſſen hatte, ſo zu han⸗ 
deln, wie vorher ausgemacht worden, und daß ich die Kraft des 
Eindringlings unterſchätzt, während Smith ſie vorausgeſehen 
hatte. Den fruchtloſen Verſuch. meine Kraft mit der des na⸗ 12 
menloſen Geſchöpfes zu meſſen, gab ich auf, machte kehrt und 
ergriff die primitive Waffe, von der ich nicht hatte glauben 
wollen, daß ich ſie anzuwenden brauche. Es war eine ſchwere SA. 
Axt, die Nayland Smith zu Weymouths und meinem Erſtau⸗ 
nen mit nach Covent⸗Garden gebracht. F 


Ein zweiter Schuß hallte herauf, und vom Fenſter pruſtete 
wieder Fauchen und Huſten. Mit voller Wucht ließ ich das 
Beil auf den einen der behaarten Arme ſauſen, der auf dem 
Fenſterſims lag, und trennte Muskeln, Sehnen und Knochen ſo 
leicht, wie ein Meſſer Käſe ſchneidet — — gar 

Ein Schrei, aus menſchlichem und tieriſchem Laut ſeltſam 
gemiſcht, endete in erſticktem Gehüſtel. Sekundenſchnell wer 
der andere beharrte Arm zurückgeriſſen — ein unförmlicher Kör 
per rollte das abſchüſſige Dach hinab, ſchlug mit dumpfem Prall 
auf die Erde. 5 

Bei einem zweiten, durchdringenden Schrei, der irgendwo 
von unten durch die Nacht klagte, trat ich verzweifelt zu den 
Mann auf dem Bett, der jetzt unheimlich ſtill geworden 15 

i 


Auf einem Tiſch ſtand eine Kerze nebſt Streichhölzern n 
unſicheren Fingern machte ich Licht — das eines der gräßlichſte 
Bilder beſchien, die mir aus jener Schauerzeit im Gag 


haften. 
Cortſetzung folgt.) 
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polizeilichen Vorſch 


5 
en 


eit 
beſetzt 


wurde 
dero mußten ſich jetzt überzeugen, daß da nicht noch 


Börſenkurſe vom 23. 5. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 21 


BDarichau. . 1 Dollar 


frei 8892 21 

Berlin. 100 21 = 47.114 Amt. 
Sattowig. . . 100 Amt, = 212 25 ıt 
1 Dollar = 8.91 ri 

100 21 = 47.114 Ant, 


gen jeder Art nur an den vorhandenen Litfaßſäulen angebracht 
werden. Die Vorſtände der Vereine werden im Uebertretungs⸗ 
falle zur Beſtrafung herangezogen. 


Schul⸗An⸗ und Ummeldungen zur Minderheitsſchule in Ei⸗ 
chenau müſſen bis zum 25. d. Mts., in der Mädchenſchule I, von 
11—3 Uhr mittags, vorgenommen werden. 

Hohes Alter. Seinen 83. Geburtstag feiert der Gruben: 
invalide Cyrus von der Richterſtraße. 

Auszahlung der Knappſchaftspenſion. 
Knappſchaftspenſion für Invaliden, Witwen und Waiſen findet 
für die hieſigen Gruben am Sonnabend, den 25. d. Mts., in den 
Zechenhäuſern von Richterſchächten und Ficinusſchacht ſtatt. 
Vom Stipendien⸗Fonds. Aus Anlaß des 10 jährigen Be⸗ 
ſtehens der Republik Polen, hat die Gemeinde Siemianowitz 
einen Stipendienfonds für Studierende geſchaffen, der für das 
Jahr 1929/30 erſtmalig zur Verteilung kommt. Meldungen 
können ſich Mittelſchüler und Schülerinnen, ſowie Studierende 
an Hochſchulen. Beizubringen find. ein Nachweis das der Stu: 
dierende aus der Gemeinde Siemianowitz ſtammt, eine Bedürf⸗ 
tigkeitsbeſcheinigung, ferner ein Führungszeugnis, wo die Wür⸗ 
digkeit des Antragſtellers beſcheinigt iſt, ausgeſtellt von der An⸗ 
ſtaltsleitung. Studenten müſſen einen regelmäßigen Beſuch des 
Kollegs von 15 Stunden wöchentlich nachweiſen und eine Be⸗ 
ſcheinigung des letzten Examens beibringen. Ferner darf der 
Antragſteller nicht bereits anderweitig Stipendien erhalten. Der 
Antrag iſt bis zum 31. Mai an die Gemeinde zu richten. 
Neue Chauſſee. Die Stadtverordneten von Czeladz beſchloſſen 
eine neue Chauſſeeverbindung zwiſchen Czeladz und Siemiano⸗ 
witz und gaben ſie bereits in Auftrag. 

h Ueberfall. In der Montagnacht wurde auf der Hedwigſtraße 
ein Muſikfräulein von einem unbekannten Manne überfallen. 
Er würgte das Mädchen und entriß ihr die Handtaſche mit 
Noteninhalt, worauf er in der Richtung nach Bittkow unerkannt 
verſchwand. 

Eine Diebes⸗ und Hehlergeſellſchaft ausgehoben hat die 
Kriminalpolizei in Siemianowitz. Die jugendlichen 3 Diebe 
ſtahlen vorwiegend Hühner und Federvieh. Nicht weniger als 
32 Hühner wurden beſchlagnahmt und den Eigentümern zurück⸗ 
geſtellt, bis auf 4 Stück, welche noch abgeholt werden können. 15 
Aufkäufer der geſtohlenen Hühner ſind wegen Hehlerei zur An⸗ 
zeige gebracht worden. 


Myslowitz 


* 


eri, dem Polizeikommiſſar Sikora und einigen Herren aus 
sürgern. zuſammenſetzt, in Tätigkeit getreten 
Dä N i 2 


Die Sanitätskommiſſion geht um. In Myslowitz iſt ſeit 
e Sanitätskommiſſion, welche ſich aus dem Stadtrat 


den und be. igt 
e verlautet, 


in Verb : 
n auf ſtrikte ten aller hygieniſchen 
riften aufmerkſam gemacht, da An Bergen 
gegen dieſe Strafen nach ſich ziehen kann. —h. 
Kinderſpielplätze in Rosdzin⸗Schoppinitz. Wie verlautet, 
beabſichtigt die Gemeindeverwaltung von Rosdzin, einen Kinder⸗ 
pielplaß auf dem ehemaligen Denkmalsplatz in Rosdzin zu er⸗ 
ichten. Es werden dortſelbſt einige Bänke aufgeſtellt und ein 
Kundell mit weißem Sand zum Spielen für die Kinder einge⸗ 
zichtet werden. Das ganze Unternehmen dürfte ſich nicht aaf 
allzuhohe Koſten ſtellen. Den Kleinen von Rosdzin wird dadurch 
aber das geboten werden, wonach ſie ſich ſchon lange ſehnen: ein 
geeigneter Spielplatz, wofür der Gemeindeverwaltung auch die 
Eltern der Kleinen ſehr dankbar ſein werden, da man in Rosdzin⸗ 
pinitz in der Tat nicht weiß, wo man mit den Kindern hin 
ſoll. Auch von ſeiten der Gemeinde Schoppinitz iſt an die Errich⸗ 
ng eines Kinderſpielplatzes gedacht, und zwar auf dem Ge⸗ 
de des Dwor Miraszewicza. Diesbezügliche Verhandlungen 
ſollen in der nächſten Zeit aufgenommen werden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Chropaczow. [Für Erziehungsberechtigte.) Die 
Anmeldungen für die Minderheitsſchule Chrapaczow finden in 
der Zeit vom 21. bis 27. Mai, von 13—17 Uhr (nachmittags von 


we 


9. 


N 6 1-5 Uhr), in Schule 2 im Zeichenſaal ftatt. 


Tarnowitz und Umgebung 


Unglücksfall oder Mord? An der Grenze bei Beuthen 
wurde von Zollbeamten die Leiche des in Radzionkau 
wohnenden und auf der Beuthengrube beſchäftigten Arbei⸗ 
ers Gawlik, in einem Graben liegend, aufgefunden. 
awlik begab ſich am Pfingſtſonnabend nach ſeiner Arbeits⸗ 
e, um einen Lohnvorſchuß abzuholen. Ob ein Unglücks⸗ 
1 oder Mord vorliegt, iſt noch nicht geklärt worden. Die 
eiche wurde von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt. 


Republik Polen 


Der Kampf um die Varacken⸗„Wohnung“. 
5 Am 11. d. Mts. wurde in Thorn eine Familie durch den 
richtsvollzieher aus einem baufälligen Haufe geſetzt. Unter 
di tung von vier Polizeibeamten ging es den Baracken zu. 
ie angewieſene Wohnung beſtand aus einem Raum, der be⸗ 
5 durch fünf Perſonen, unter denen ſich eine Frau befand, 
war. Letztere hatte nun keine Luſt, ſich noch mehr mit 


1 ui Angehörigen einpferchen zu laſſen und ließ niemand in die 


or nung hinein. Es wurde darauf polizeiliche Verſtärkung 
mot. Ein Kommiſſar rückte mit weiteren fünf Mann an. 
Im ı verjuchte, die widerſpenſtige Frau von der Tür zu zerren, 
im in die Wohnung zu gelangen. Doch die Frau ließ ſich nicht 
8 ern und erklärte, fie wolle lieber auf der Stelle als 
eiche liegen bleiben, aber 


} nicht die Wohnung freigeben. Schließ⸗ 
ließ man ſich herbei, 0 


der Frau gut zuzureden. Hierdurch 
ſie etwas umgeſtimmt und öffnete. Polizei und Gerichts: 
mehr 
Trans: 


onen untergebracht werden könnten. Der 


ganze 


bent, exmittierte Familie, Polizei und Herichtsvollzieher, zog 


Die Auszahlung der 


F 


Der Schlichtungsſpruch im Bergbau 


Nachſtehend bringen wir den genauen Wortlaut des 
letzten Schlichtungsſpruches im Bergbau, der erſt geſtern in 
dieſer Faſſung den Gewerkſchaften zugeſtellt wurde. 

Auf Grund des Schreibens des Miniſters für Arbeit 
und Soziale Fürſorge vom 17. April 1929 (Nr. 1031, P. 3) 
hat der Schlichtungsausſchuß unter Berückſichtigung der Ent⸗ 
ſcheidung vom 19. März 1929, L. dz. 40, die vom Miniſter 
für Arbeit und Soziale Fürſorge vom 25. März 1919 als 
verbindlich erklärt wurde, als notwendig betrachtet, eine re⸗ 
daktionelle Zuſammenfaſſung beider Entſcheidungen vom 11. 
u. 12. März 1929 ſowie vom 8. April 1929 vorzunehmen. 
A. In Sachen der ee ee der Wojewodſchaft 

Schleſien für Kohlenbergbau und Erzgruben. 

1. Zu Abteilung 2 1 05 B. en dig v. betr. 
Lohn der Bergarbeiter in Poln.⸗ berſchleſien, gültig vom 1. 
Juni 1924 (Entſcheidungen betr. Löhne im Kohlenbergbau) 
und Löhne auf den Bleierzgruben und Zinkgruben in Poln.⸗ 
Oberſchleſien, gültig vom 20. Mai 1924, im Einklang zu dem 
Abkommen vom 1. Februar 1925 wird folgendes beigefügt: 

„Die Maurer und Zimmerer können in die Gruppe A. 
der Facharbeiter eingereiht werden.“ 

R „In den Abteilungen 2 (Uebertage) C. „Arbeiter 
über Tage“ Lohnordnung, Punkt 1 ldas iſt für Kohlen⸗ 
und Erzgruben) wird der Satz (Wächter, Portier, Arbeiter 
der Lohnkategorie) en n ſeine Stelle wird geſetzt: 

„Folgende Arbeiterkategorien werden in die Ar⸗ 
beitsbereitſchaft eingereiht: 

a) Arbeiter, welche die Sicherheit der ganzen Anlage und 
Betriebseinrichtungen bewachen, Sanitäter, ſofern ſie 
eine andere Arbeit nicht verrichten. 

b) Türwächter, Portier, Toraufſeher, Boten uſw. 

c) Chauffeure und Fuhrleute, die nur Arbeit in ihrem 

Fach verrichten. 

Arbeitsbereitſchaft verſteht man eine 12ſtündige Ar⸗ 
beitszeit ohne e in Arbeit oder Dienſt. Dieſe 
verlängerte Arbeitszeit rd mit 30 Prozent des im 
Tarif vorgeſehenen Verdienſtes vergütet.“ 

Aus der Abteilung 2 (Uebertage) C. Uebertagear⸗ 
beiter der vorgeſchriebenen Lohnklaſſen in P. 1 (das iſt für 
Kohlen⸗ und Erzgruben) wird der Satz geſtrichen: 

„Bei Ueberſtunden wird bei monatlichem Verdienſt 
folgender Satz eingefügt: Türwächter, Wächter und Boten, 
die einen Tagesverdienſt beziehen, erhalten nach der Zahl 
der verfahrenen Arbeitsſchichten reſp. ⸗ſtunden wie andere 
in derſelben Lohnklaſſe beſchäftigten Arbeiter über Tage.“ 

Für Facharbeiter, die im Akkord beſchäftigt ſind 
(Poſitionen 48, 49, 50, 51, 52 und 53 des Tarifabkommens) 
Entlohnung der Arbeiter auf Kohlengruben und Gruben⸗ 
kokereien in Poln.⸗Oberſchleſien, gültig vom 1. September 
1928 für alle Reviere und die Poſitionen 25, 26, 27, 28, 29 
und 30 der Lohnordnung für Bergarbeiter in Erzbergwerken 
in Polniſch⸗Oberſchleſien, gültig 1. September 1928, wird 
eine Lohnerhöhung von 10 Prozent mit Bedingung zu⸗ 
geſagt, daß dieſes durch Fachausſchuß feſtgeſetzt wird. 

5. Für Lokomotivführer der Normalbahnen, die auf den 
Anſchlußſtrecken zur Staatsbahn beſchäftigt ſind, wird ein 
Lohnzuſchlag von 10 Groſchen pro Stunde zugeſprochen. 

6. Für Benzollokomotivführer unter Tage, die nicht 
im Akkord 2 ui a Een erhalten einen Lohn⸗ 
zuſchlag von 10 Groſchen die Stunde. 2 
. 70 A. Tarif für Bone der Bergarbeiter auf Kohlen⸗ 
gruben und Grubenkokereien in Poln.⸗Oberſchleſten, gültig 
ab 1. März 1929 wird wie folgt abgeändert: 

Poſition 55 Lohnklaſſe 3,78 Zi u. 3,90 ZI wird um 305 21 erhöht 
0,5 
* * 0,16 » 

b) Lohntarif für Bergarbeiter auf den Blei⸗ und 
erzgruben in Poln.⸗Oberſchleſten, gültig ab 1. März 
wird wie folgt abgeändert: 


* 5500 „ 


” » 


* * 
ILK „* 


Zink⸗ 
1920, 


Poſition 10 Lohnſtufe 2,49 Zi wird um 0,43 21 erhöht 
» 10 * 2,45 * » * 0,18 » * 
» 24 * 0,84 * * * 0,01 * » 
» 28 * 0,78 * * » 9 * * 
* 30 * 0,74 „ * * 0,04 ”„ * 
1 TA » I REN 
* 37 » 0,25 * » * 0,10 * * 


Abmarſch mit Händeklatſchen. Die tapfere Frau war natürlich 


Kolo. (Furchtbare Rache.) Zu der Stieftochter der 
Witwe Anna Jarema in Strzalkow bei Kolo verkehrte der 28 
Jahre alte Leon Rabiega. Als dieſer um die Hand der Gelieb⸗ 
ten anhielt, erhielt er von der Mutter eine abſchlägige Antwort. 
Darüber aufgebracht, zog er einen Revolver und gab auf Frau 
Jarema einen Schuß ab, der ſie zu Boden ſtreckte. Dann beugte 
er ſich über die Frau und jagte ihr weitere 7 Kugeln in Bruſt 
und Kopf. Er wollte nun auch ſeine Braut erſchießen, doch 
wurde er daran von den Nachbarn gehindert, die ihn der Polizei 
übergaben. a Pr K 

Kutno. (Eine Mißge burt.) Dieſer Tage gebar die 
hieſige Einwohnerin Chaja Radzik ein Kind, das eine ſeltene 
Mißgeburt darſtellt. Dasſelbe hat an Stelle des Geſichtes nur 
eine runde Oeffnung und weiſt keinerlei Spuren von Nafe, 
Mund, Ohren, Augen und dergl. auf. Auch Hände und Füße 
fehlen ihm vollständig. Es ſcheint dies mit einem Wort ein mit 
Haut bedecktes lebendiges Stück Fleiſch zu ſein. Am ſonderbarſten 
iſt es jedoch, daß die Mutter, als der ſtädtiſche Arzt ihr für das 
Kind 500 Zloty bot, um es für wiſſenſchaftliche Zwecke zu ge⸗ 
brauchen, ſich kategoriſch weigerte, dasſelbe herzugeben und er⸗ 
klärte, obwohl ſie arm ſei, werde ſie ihr Kind doch für keine 
Schätze hergeben. 

! 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


15 Millionen⸗Etat der oberſchleſiſchen Arbeitergroßſtadt 


Hindenburg. 

In den nächſten Tagen wird die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung den diesjährigen Etat der Stadt Hindenburg zur Verab⸗ 
ſchiedung vorgelegt erhalten. Der Haushaltsplan, der in Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben teilweiſe weſentlich höher als der des 
Vorjahres iſt, weiſt ein bis jetzt noch ungedecktes Defizit von 
1960 000 Mark auf. Er ſchließt ſomit in Einnahmen mit 
14 011890 Mark und in Ausgaben mit 15372190 Mark. 20 
Prozent der geſamten Ausgaben ſind für den Schuldentilgungs⸗ 


darauf von dannen. Die zahlreichen Zuſchauer begleiteten den 


| 


8. Anträge betr. Richtlinien der Betriebsräte werben 
dem paritätiſchen Hauptausſchuß zur Erledigung überwieſen, 
was innerhalb 6 Wochen erledigt werden muß. 

9. Die Anträge betr. Deputatkohle für Arbeiter, die 
dem Tarifabkommen unterliegen, wird ebenfalls dem parität. 
Hauptausſchuß zur Erledigung innerh. 6 Wochen überwieſen. 

10. Anträge betr. Deputatkohle für Invaliden werden 
zur Erledigung en Arbeiterorganijationen, Arbeit⸗ 

eberverband und dem Ausſchuß für Arbeit und joziale 
ürſorge bei der Wojewodſchaft überwieſen. 

11. Abänderung des $ 13 des Manteltarifs für Kohlen⸗ 

ruben, Grubenkokereien und Brikettfabriken in Polniſch⸗ 
Oberſchleſten vom 31. Januar 1920 unter Berückſichtigung 
der Abänderungen vom 1. September 1928 und dem Tarif 
§ 13 für die oberſchleſiſchen Blei⸗ und Zinkerzbergwerke wird 
dem parit. Fachausſchuß unter Führung eines unparteiiſchen 
Vorſitzenden zur Erledigung innerhalb 3 Moden überwieſen. 


12. Die Angelegenheit der Arbeitsbereitſchaft für 
Feuerwehrleute wird zur Erledigung dem Hauptausſchuß 
innerhalb 6 Wochen überwieſen. 

13. Anträge betreffend Verkürzung der Arbeitszeit 

werden zurückgewieſen. 

14. Anträge auf Erhöhung der Löhne für Elektriſche 
Lokomotivführer werden abgewieſen. 

15. Antrag auf Lohnerhöhung für die Schiebebühnen⸗ 
arbeiter wird abgewieſen. 


B. In Sachen der Bergarbeiter auf Kohlengruben 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. 


16. Die Löhne für Schrämmer werden mit den Löhnen 
der Häuer gleichgeſtellt, die zuſammen in einem Arbeitsort 
arbeiten. 

17. S 2 Poſ. 3 des Tarifabkommens für Kohlengruben, 
Grubenkokereien und Brikettfabriken in Poln.⸗Oberſchleſien 
vom 31. Januar 1920 unter Berückſichtigung der Abänderun⸗ 
gen bis zum 1. September 1928 wird wie folgt abgeändert: 


„Während der Arbeitszeit auf allen Kohlengruben 
und Erzgruben, unabhängig vom Betrieb, können aer 
(Ruhe⸗ oder Eßpauſen) eingeführt werden, die nicht über 
eine Stunde dauern können. Dieſe Pauſen dürſen nicht 
vor Beginn oder nach Beendigung der Schichtzeit einge⸗ 
führt werden.“ 

18. Die Angelegenheit der Qualifikation der Zimmer⸗ 
häuer wird dem paritätiſchen Hauptausſchuß zur Erledigung 
innerhalb 6 Wochen überwieſen. 

19. Anträge auf Gleichſtellung der Bergarbeiterlöhne 
zwiſchen dem ſüdlichen und dem Zentralrevier werden zurück⸗ 
gewieſen. 

20. Betr. der Akkordlöhne wird der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß eine beſondere Entſcheidung nach erfolgter Anterſu⸗ 
chung dieſer Angelegenheit erlaſſen. i 


C. In Sachen der Blei⸗ und Zinkerzgruben f 
in Bolniih-Oberichlejien. 


21. Ausgleichung der Löhne auf der „Biala Scharlej“ 
wird zur Entſcheidung reſp. Regelung den Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen und dem Arbeitgeberverband überwieſen. 1 


22. Durch obige Entſcheidung werden alle bisherigen 
Abkommen korrigiert und ſind ab 1. März 1929 in Kraft 
getreten, und, die Abſätze betr. Arbettepanfen vom 1. Ma.. 
1929 bis 31. Auguſt 1929. So lange das Tarifablommen 
innerhalb eines Monats nicht gekündigt wird, bleibt es 
weiter einen Monat länger in Kraft, mit der Bedingung, 
daß es an jedem erſten des Monats oder auch ein Monat 
vorher gekündigt werden kann. ö f 


23. Die Beteiligten haben 5 Tage Friſt Bedenkzeit, ob 
ſie dieſe Entſcheidung annehmen oder ablehnen. ie: 


Der Vorſitzende. 


gez. Koſuth. Stempel. 
Rubin. Bednarski. Arbainczyk. Jankowski. 
Lebiedzik. Fuchs. } 


Pietrzytowski. 8 


— — 


und Zinſendienſt erforderlich, da die Stadt insgeſamt 29 Millio⸗ 
nen Mark Schulden beſitzt, während die anderen 80 Prozent der 
Ausgaben in der allergrößten Hauptſache zwangsläufig ſind. 
Mehrausgaben erfordern die Wohlfahrts⸗, die Schul⸗ und die 
Bauverwaltung. Eine Erhöhung der Realſteuern iſt nicht mehr 
tragbar. Man will deshalb die Grundvermögensſteuer bei ber 
bauten Grundſtücken von 250 auf 200 Prozent und bei unbe⸗ 
bauten Grundſtücken von 400 auf 600 Prozent erhöhen. Der 
Etat dürfte mit Rückſicht auf den ungedeckten Fehlbetrag bei den 
Beratungen der Stadtverordnetenverſammlung erhebliche Strei⸗ 
chungen erfahren. Eine vollſtändige Deckung des Defizits iſt 
jedoch kaum zu erwarten. 


. 
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„Wie ſchön, zu willen, daß uns nichts mehr trennen wird!“ 


Fre 


Geſtern Urwald, morgen Kornlammer 


Größer als Europa, aber nur 10 Millionen Einwohner. — Wo 
das Huhn 10 Pfennig koſtet. — Das Goldlager von Oſtſibirien 
bis Alaska. 

In dem Land, nach dem die ſibiriſche Kälte benannt iſt, gibt 
1 es große Reisplantagen; es gedeihen dort alſo Pflanzen, die 
nur in den klimatiſch bevorzugten wärmſten Gegenden Europas 
wachſen. Die Vorſtellung, die der Europäer von dem „eiſigen 
Sibirien“ hat, iſt ſchon deshalb falſch, weil dieſes ungeheure Ge⸗ 
biet, das fünfundzwanzigmal ſo groß wie Deutſchland iſt, weder 
klimatiſch noch in ſeinem Pflanzenwuchs keine Einheit darſtellt, 
ſondern in ſich ſelbſt Raum für die größten Gegenſätze beſitzt. 
Am Amurſtrom, dort wo jetzt im Rahmen der Sowjet⸗Anion 
eine autonome jüdiſche Republik geſchaffen werden ſoll, und wei⸗ 
ter öſtlich, der Grenze der Mandſchurei folgend, bis zu den Ufern 
des Stillen Ozeans, gibt es in faſt menſchenleeren Gegenden 
gewaltige Flächen fruchtbaren Bodens, ein Land, das im Win⸗ 
ter kaum kälter iſt, als dieſer Februar in Mitteleuropa war, 
deſſen Froſt aber durch Windſtille erträglicher gemacht wird. Im 
Sommer iſt dies ſonnige Gebiet von größter Fruchtbarkeit; es 
iſt ſogar geeignet, auf ihm allerlei ſubtropiſche Pflanzen zu 
ziehen. Aber auch in Weſtſibirien gibt es weite Flächen, die 
5 noch vom Urwald bedeckt find, durch die kein Weg 
ührt; 


heute noch das Jagdgebiet halbziviliſierter Nomaden, 


morgen vielleicht ſchon der Kern eines ſich bildenden „öſtlichen 
Kanadas“. Man darf unter Sibirien nicht allein das Gebiet 
in unmittelbarer Nähe des nördlichen, Eismeeres verſtehen. Zu: 
ſammen mit den Republiken des Fernen Oſtens bedeckt es 123% 
Millionen Quadratkilometer, iſt alſo fat um ein Drittel größer 
als Europas kein Land, ſondern ein Erdteil! « 


In den drei Jahrhunderten, die Sibirien zum Zarenreich 
gehörte, iſt oft verſucht worden, den Strom der landhungrigen 
Bauern, die ſtets eine ſchwere politiſche Gefahr für den Zaris⸗ 
mus bildeten, über den Ural weit nach Oſten zu lenken — aber 
dieſe Experimente mißglückten, weil ſie mit ungenügenden Mit⸗ 

teln und von ungeſchickten Verwaltungsbeamten durchgeführt 
wurden. Die Sowjetregierung handelt unter einem Zwang, 
wenn ſie nun die Verſuche unter Einſatz größerer Kapitalien 
von neuem aufnimmt. Sie muß das Agrarproblem löſen, um 
nicht nur die Verſorgung ihrer ſtädtiſchen Bevölkerung ſicherzu⸗ 
ſtellen, ſondern auch landwirtſchaftliche Güter zum Eintauſch 
der dringend benötigten Maſchinen und Werkzeuge zu erhalten. 
Vor anderthalb Jahren wies Trotzki, der damals ſchon ſeiner 
wichtigſten Aemter entkleidet, aber noch nicht verbannt worden 
war, in Moskau in einem aufſehenerregenden Vortrag auf die 
wachſende weltwirtſchaftliche Bedeutung Sibiriens hin und pro⸗ 
phezeite, daß dieſes Land dank ſeinen natürlichen Reichtümern 
in Zukunft eine bedeutſame Rolle in der Wirtſchaft der Welt 
ſpielen werde. Die herrſchende Richtung in der bolſchewiſtiſchen 
Partei hat ſich daran gewöhnt, Trotzki zu bekämpfen, ſeine Rat⸗ 
ſchläge aber nach einiger Zeit in nur wenig veränderter Form zu 


Das Natürlichſte, Erlebnisreichſte, Urſprünglichſte und Koft- 
barſte, was der Film bringt, ſind doch wohl ſeine Aufnahmen 
aus dem Tierreich, dieſe mit unerhörter Geduld erzeugten 
Leiſtungen. Die Ufa beſitzt in Neubabelsberg eigene biologiſche 
Inſtitute, die natürlich von einem Fachmanne, Herrn Junghans, 
geleitet werden, der der treuſorgende Vater aller dieſer Tiere 
der Abteilungen iſt. Wenn es die Pflicht gebietet, muß er 
freilich auch... Rabenvater fein und Opfer für die Experimente 
des Films und für „Achtung, Aufnahme“ wählen. 

In der „warmen“ biologiſchen Abteilung in Neubabelsberg 
leben viele eigenartig, ſeltene Tiere, deren Namen nur dem 
Fachmann geläufig ſind. In einem warmen, für die hier leben⸗ 
den Geſchöpfe zweckmäßigen und temperaturrichtigen Raume 
treffen wir Schlangen und Schlangentöter, alſo Tiere, die ein⸗ 
ander zu Leibe gehen. Würde man alle Käfige öffnen, ſo wären 
die Räume mit der Zeit leer, denn die Tiere würden einander 
den Garaus machen. Es ſind mehr oder weniger alles gefräßige 
Tiere, die hier zur Filmſchule gehen, und, je nach ihrer Art, 
Filmſtar oder Komparſe werden. Da iſt eine Haſelmaus. Ein 
entzückend graziöſes Tierchen: rotbraun, mit ſpitzen, kecken Augen 
und einem Samtfellchen. Ihre Heimat iſt Oeſterreich. Wir 
haben die kleinſte Auflage vom Eichhörnchen vor uns. Das 
Tierchen, das auf der Hand ſeines Filmlehrers ängſtlich in der 
Weltgeſchichte herumſchnuppert, wird hier erzogen und ſoll nach 
geraumer Zeit für die Kamera abgerichtet werden. — Wild 
und verärgert, unausgeſchlafen und wutentbrannt, hopſt hinter 
ſeinem Gitter der Quaſtenſtachler. Ein biſſiges Vieh iſt dieſes 
Tier, katzengroß, mit ſpitzigen Borſten beſetzt, die ſich ausbreiten 
und ſtrecken, ſobald es angegriffen wird. Das Tier ſtammt aus 
Afrika, wo es ſich keiner allzu großen Beliebtheit erfreut. Für 
den Film iſt dieſes Tier, ein Weibchen, wie geſchaffen, ſoll es ſich 
doch im Kampfe mit den Ratten bewähren und zeigen, daß es 
Zähne hat. Man öffnet die Haustür zu der Wohnung des 
Quaſtenſtachlers. Das Weibchen iſt nicht zu ſprechen. Erſt auf 
eine Semmel beißt es an; aber ſchon iſt es aus mit der Herr⸗ 
lichkeit des Fangens, denn die Stacheln des in Wut und An⸗ 
greifſtellung verſetzten Tieres ſträuben ſich. Nun will man dem 
haarſträubenden, jungen Fräulein eine Freude machen und ihm 
einen Kavalier beſorgen. Beide ſollen ſich heiraten. Am ge⸗ 


Eine Stärkefabrik 


Sparſamkeitspolitik und weiſe Rationierung der verfügbaren 
Mittel ſind nicht erſt Errungenſchaften menſchlichen Geiſtes. Weit⸗ 
verbreitet finden wir dieſes Prinzip in der ganzen Natur. Die 
Bienen ſpeichern Vorräte für den Winter. Die Lebensgewohn⸗ 
heit des Hamſters, für die Winterzeit große Getreidevorräte als 
Reſerve einzuſammeln, hat ja den populären Namen „hamſtern“ 
für das Anhäufen von Lebensmittelvorräten geſchaffen. Aber 
auch der geſunde menſchliche Körper arbeitet rationell und 
ſpeichert die in Zeiten des Ueberfluſſes nicht verwendbaren 
Nahrungsſtoffe, beſonders in Form von Fett und Stärke, um in 
Zeiten der Not von dieſen Vorräten zu zehren. Alle dieſe Vor⸗ 
gänge ſind vom phyſiologiſchen Standpunkt aus ſehr intereſſant, 
wenngleich ſie auch nur ein Beiſpiel der hochſtehenden chemiſchen 
Technik des Organismus ſind. Mit Leichtigkeit bringt es zum 
Beiſpiel der Körper fertig, aus Zucker Stärke zu machen und 
dieſe im Bedarfsfalle wieder in Zucker zurückzu verwandeln, eine 
Leiſtung, die den chemiſchen Laboratorien noch nicht möglich 
war. Der Speicher für die Reſerveſtärke iſt die Leber, weshalb 


rung nun tatſächlich bemüht, Sibirien beſchleunigt zu entwickeln. 
Jährlich wandern vorläufig f 
ungefähr 100 000 Bauern über den Ural, 

aber bald ſoll dieſe Zahl vervielfacht werden. Wiſſenſchaftliche 

Expeditionen durchqueren das nördliche Mien, um die natür⸗ 

A lichen Hilfsquellen für menſchliche Anſiedlungen zu entdecken, 

und es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß wir bisher über die 

geologiſche Struktur Sibiriens ſehr ſchlecht unterrichtet waren. 

„Iſt doch vor einem Jahr zwiſchen den drei za Jana, Indi⸗ 

girka und Kolyma ein Gebirge entdeckt worden, das ebenſo hoch, 


| 
in unſerem Körper 


£ 


Ein Beſuch in der Tierfilmſchule 


ſpannteſten iſt man natürlich auf den Zweck dieſer Ehe: den 
Nachwuchs. 

„Hektor“ wird herausgenommen und auf Händen getragen. 
„Hektor“ iſt ein zierliches oſtafrikaniſches Krokodil im Taſchen⸗ 
format und heißt darum ausgerechnet „Hektor“, weil ſein Kopf 
dem eines Hundes ähnelt. Abgeſehen von ſeinen Augen ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn die ſehen genau ſo aus, als ob ſie Krokodils⸗ 
tränen weinen könnten. Das Intereſſanteſte an dieſem jugend⸗ 
lichen Liebhaber der Tierfilmſchule iſt ſein Maulwerk, worunter 
nicht ſein Redefluß zu verſtehen iſt, ſondern nur die akuſtiſche 
tote Einrichtung an ſich. Es iſt nämlich ein Schleuſenwerk, wie 
ich es nannte, in dieſem Maul. Es nappt, beiſpielsweiſe, nach 
einem Inſekt. Dann wird es eingefangen, aber nicht herunter⸗ 
geſchluckt. Das Tier fängt es auf, ſchließt ſein Maul, verarbeitet 
das Inſekt und läßt es dann in die tieferen Bezirke fahren... 
Dieſes Kleinkrokodil iſt ein Star erſten Ranges. Man wird ihn 
als Soliſt herausſtellen. 

Es koſtet natürlich viel Zeit, die Tiere, die hier in ihren 
Käfigen und Aquarien hauſen, erſt an das Licht, an die Vlenden 
der Jupiterlampen, zu gewöhnen. Es hängt auch von vielen 
leiblichen Umfjtänden der Tiere ab, ob ſie für die Aufnahme, 
genauer geſagt, für den anberaumten Termin einer Aufnahme, 
geeignet ſind. Will man, um ein Beiſpiel zu nennen, eine 
Aufnahme einer Mäuſefamilie machen, ſo baut man auf die 
natürlichſte Weiſe ein Stück Land, ein Stück Feld oder Acker, mit 
Steinen, Geſträuch, auch Raſen und Moos hin, macht Wege und 
Höhlen, auf die man am geeignetſten den Apparat einſtellen funn. 
Dann kommen die Proben mit den Tieren. Warum ſoll die 
Maus gerade den ihr von ihrem Filmſchulmeiſter vorgeſchrie⸗ 
benen Weg gehen? Aber wie bringt man fie dazu, um fie in 
das gewollte Feld zu bekommen? Man nimmt ein Junges und 
ſchleift es aus der Höhle über den Weg zu der gewollten Stelle. 
Die Mama geht nun, ihrer Mutterpflicht gemäß, auf die Suche, 
um das Kleine wiederzufinden, und tritt ſo ahnungslos unter 
die Augen des Kameramannes. Viel muß in dieſer Schule ge⸗ 
lehrt und gelernt werden. Es koſtet auch manche Opfer, um 
nur eine einzige Aufnahme für einen Naturfilm zu machen. Aber 
man zeigt dafür ein Stück vom Herzen der Natur. 

Gerhard Krauſe. 


dieſe Stärke neben ihrem wiſſenſchaftlichen Namen Glykogen, d. 
h. Zuckerbildner, auch den Namen Leberſtärke führt. Bei Zucker⸗ 
kranken iſt aber die Glykogenbildung unterbunden, weil die 
Hauptmenge der von dieſen aufgenommenen Kohlehydrate 
Gucker, Stärke uſw.) unausgenützt wieder ausgeſchieden wird. 
Den bedauernswerten Kranken wird zudem der Genuß der Kohle⸗ 
hydrate noch verboten, jo daß ihnen jede Möglichkeit genommen 
wird, Reſervezucker aufzuſpeichern. Erſt ein neuerlich im Handel 
erſcheinendes Erſatzkohlehydrat, das Sionon, ſchafft hier Abhilfe. 
Sionon ſchmeckt ſüß wie Kandiszucker, wird in hohem Maße von 
der Leber geſpeichert und zu 98 Prozent dem Körper nutzbar 
gemacht. In dem Harn tritt alſo kein Zucker auf, ſelbſt wenn 
man recht hohe Mengen Sionon verabreicht. Wenngleich auch im 
Sionon, kein Heilmittel gegen Zuckerkrankheit vorliegt * 
kanntlich dient zur Behandlung das Infulin — ſo If das 
wichtige Problem, den Kohlehydrathunger der Diabetiker zu 
ſtillen, damit gelöſt. 


aber weit ausgedehnter als die Alpen iſt. Würde ſich dieſes 
Gebirge in Europa befinden, ſo würde es von Paris bis Wien 
reichen und dabei eine Breitevon300 Kilometern haben, die der 
Entfernung zwiſchen München und Venedig entſpricht. Daraus 
geht hervor, daß Sibirien heute noch tatſächlich eines der ganz 
wenigen Länder iſt, daß man ohne Zögern als terra incognita 
bezeichnen darf. 

Die größte Schwierigkeit, die ſich der Erſchließung des Lan⸗ 
des entgegenſtellt, iſt in dem Fehlen eines genügenden Verkehrs⸗ 
ſtraßennetzes zu ſehen. Außer der transſibiriſchen Eiſenbahn, 

die wenig verzweigt iſt, gibt es nur die gewaltigen Flußläufe, 
auf denen ſich der Verkehr im Sommer mit Dampfſchiffen und 
im Winter mit Schlittenfuhrwerken abwickelt. Der Schlitten⸗ 
verkehr iſt vorzuziehen, da die Flüſſe nicht reguliert ſind und 
den Dampfern manche Gefahren bieten. Wie bedeutungsvoll 
aber ein gutes Verkehrsſtraßennetz für die Entwicklung der ſibi⸗ 


ihrer Heimat üblich iſt: während im Jahre 1889 

aus Sibirien nur zweieinhalb Millionen Kilogramm Butter 
4 ausgeführt 

wurden, konnte man im Jahre 1909 ſchon 140 Millionen Kilo⸗ 
gkamm auf der ſibiriſchen Eiſenbahn nach Rußland befördern. 
Aus Nowo⸗Nikolaijewsk führt der Kühlwagen die Butter bis an 
die Oſtſee, wo ſie ins Schiff umgeladen und nach England oder 
Frankreich weiter geführt wird. Eine Verbilligung der Butter⸗ 
ausfuhr iſt jetzt dadurch möglich geworden, daß man als Ver⸗ 
packung nicht mehr teure Faßdauben, ſondern gewöhnliche Kiſten 
aus ſibiriſchem Tannenholz benutzt. Bei den letzten Ladungen 
ſibiriſcher Butter, die in London eingetroffen ſind, war nicht der 
geringſte Holzgeruch feſtzuſtellen. Nach England verſendet man 
ſeit ganz kurzer Zeit aus Cheddarkäſe, der in den Molkereien 
riſchen Landwirtſchaft wäre, zeigt das Beiſpiel der ſibiriſchen [des Altaigebirges hergeſtellt wird. In dieſem Jahr ſoll die 
Butterausfuhr. Einige tüchtige Dänen hatten in weſtſibiriſchen ] Kaſein⸗FJabrikation weſentlich geſteigert werden; bis jetzt arbei⸗ 


befolgen. 5 
In den letzten anderthalb Jahren hat ſich die Sowjetregie⸗ 


Ein „Wartburgfeſt der Deutſchen Republik“ 


von mehreren tauſend Angehörigen republikaniſcher Vereinigungen in Eiſenach und auf der Wart⸗ 


1 

. 9 wurde in den Pfingſttagen 

burg gefeiert, um über die Anterſchiede parteipolitiſcher Ziele hinweg die Gemeinſamkeit der republikaniſchen Idee zu 
. betonen. — Anſer Bild zeigt den Feſtzug, mit dem das Wartburgfeſt abſchloß, beim Paſſieren des Karlsplatzes in Eiſenach. 
a Links das Luther⸗Denkmal, im Hintergrund die Nikolaikirche. 


© kaufen oder verkaufen? 
N Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
- ein Inſerat im 
ECC 


Diſtrikten den modernen Molkereibetrieb eingeführt, wie er in | ten in Sibirien 43 Fabriken, doch hofft man, daß im Laufe dies 


ſes Jahres ſchon 128 Fabriken dieſen wichtigen Rohſtoff herſtellen 

- werden. Ueber 20 Millionen Rubel will die Sowjetregierung 
in dieſem Fahr zum Ausbau der ſibiriſchen Molkereiinduſtrie 
verwenden. 


Aber nur diejenigen Teile Sibiriens, die leicht mit der 
Bahn zu erreichen ſind, können ſich an dem einträglichen Ex⸗ 
portgeſchäft beteiligen, während in den meiſten übrigen Ort⸗ 
ſchaften nur ſoviel Lebensmittel die Erzeugung lohnen, wie 
man ſelbſt verbrauchen kann. Im sk koſtet z. B. ein Huhn 
20 Kopeken, in Werchne⸗Udinsk zahlt man nur noch 10 Kopeken, 
und fern der Eiſenbahn ſind 5 Kopeken viel zu viel Geld für 
eine jo wertloſe Ware. Ebenſo kann man die Walbdbeſtände, 
an denen Sibirien ungeheuer reich iſt, wegen der mangelnden 
Verkehrsmittel, kaum ausnutzen, da der Transport des Holzes 
ſeinen Wert weit überſteigt. Die Leiter der ſibiriſchen Wirtſchaft 
ſind nun darauf verfallen, die großen Waldbeſtände 


auf eine andere Weiſe nutzbar zu machen. 


Amerika erzeugt nämlich zu geringe Mengen Terpentinöl und 
Kolophonium. Während bisher jährlich ungefähr 530 000 Ton⸗ 
nen Kolophonium und 110 000 Tonnen Terpentin auf den Markt 
gekommen find, hätten 660 000 Tonnen Kolophonium und 140 000 
Tonnen Terpentinöl verkauft werden können. Dieſe Rohſtoffe 
ſollen nun in großen Mengen den Tannenbäumen der ſibiriſchen 
Wälder abgezapft werden. Schon in dieſem Jahr werden im 
Bezirk Irkutsk gewaltige Wäldereien auf diefe Weiſe ausge⸗ 
beutet werden. Man hat für den Beginn der Arbeiten vorge⸗ 
ſchen, daß 4000 Saiſonarbeiter und 300 techniſche Inſtrukteure 
tätig ſein ſollen. Auch andere wirtſchaftliche Produkte werden 
in ſteigendem Maße erzeugt: Im Gebiet der Oiroten wird eine 
Zucht von Moſchustieren angelegt, und im nördlichen Jeneſſe⸗ 
gebiet züchtet man Weißfüchſe. — 


Schon in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts galt das 
Land am Aldangebirge und zwiſchen dem Lenaſtrom und ſeinen 
rechten Nebenflüſſen als eine der goldreichſten Zonen Aftens. 
In neuer Zeit hat man an vielen Stellen Sibiriens und beſon⸗ 
ders in dem obenerwähnten Bezirk große Goldfunde gemacht, 
aus denen man ſchließen will, daß Oſtſibirien, Kamtſchatka, die 
Behringſtraße und Alaska ein zuſammenhängendes Goldfeld von 
außergewöhnlicher Ergiebigkeit darſtellen. Aber das find nicht 
die einzigen Bodenſchätze dieſes von Natur ſo reich bedachten 
Landes, es gibt an vielen Stellen Petroleum, und in den berüch 
tigten ſibiriſchen Bleibergwerken findet ſich auch Silber. Zwi 
ſchen Ob und Jeneſſei liegen reiche Kohlenfelder neben Eiſen 
erzlagern, und im nördlichen Ufergebiet des Balchaſch⸗Sees ha 
man ſoeben drei mächtige Vorkommen von Kupfererzen entdeckt 
An vielen Stellen iſt Afbeſt gefunden worden, an den Flußläu' 
fen der Mama, Koltowka und Kamnita baut man Glimmer ab: 


„Volkswille“ 


Der Marineflugplatz von Cuers⸗Pierrefeu bei Toulon mit feinen 
großen Luftſchiffhallen, wo der „Graf Zeppelin“ nach ſeiner 
Unglüdsfahrt geborgen wurde. 


Das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ in der großen Halle des 
franzöſiſchen Armeeluftſchiffhafens Cuers⸗Pierrefeu. 


(rechts? und Korvettenkapitän 
Kommandant des Flugplatzes. 


Dr. Eckener Hamon, der 


Die erſte Mahlzeit nach der Landung. Mitglieder der tapferene 
Zeppelin⸗Beſatzung in der Luftſchiffhalle Cuers⸗Pierrefeu, wo 


Von der Landung des „Graf Zeppelin“ in Frankreich 


in 


F 


1 


Der „Graf Zeppelin“ in der Luftſchiffhalle von Cuers⸗Pierreſfen, 
die einſt in Düſſeldorf ſtand und auf Grund des Friedensver⸗ 
trages an Frankreich abgeliefert wurde. 


— ER RE, 


fie von den franzöſiſchen Marineſoldaten verpflegt werden. 


Vor ein paar Jahren mußte der norwegiſche Dampfer „Raa“ 
im engliſchen Kanal von der Mannſchaft verlaſſen werden. Es 
herrſchte in jenen Tagen dichteſter Nebel, das Schiff trieb hilf⸗ 
los mit der Strömung, tauchte einmal hier, einmal dort auf, 
bis es verſchwand und nie mehr geſehen wurde. Wahrſcheinlich 
iſt es während eines Sturmes an den Klippen zerſchellt und 
untergegangen. 
Dies iſt der typiſche Vorgang, mit dem faſt alle Sagen von 
Geſpenſterſchiffen zu erklären ſind. Ein treibendes Wrack, ohne 
eine Spur von Leben an Bord, wird im Nebel oder im Mond⸗ 
ſchein geſichtet, man ruft es an, erhält keine Antwort, das Wrack 
verſchwindet, wird von Seeleuten auf anderen Schiffen ebenfalls 
feſtgeſtellt, und ſchließlich hört und ſieht man nichts mehr davon: 
als Geſpenſterſchiff geiſtert es über die Ozeane. Wer erlebt hat, 
wie unheimlich gerade der Nebel auf See die Größenverhältniſſe 
verzerrt, und welch beklemmenden Eindruck unter ſolchen Umftän- 
en ein lautlos vorbeiſchaukelnder Dampfer oder eine mit vollen 
egeln ſinnlos taumelnde Bark hervorruft, dem wird zur Er⸗ 
lärung der vielen Meergeſpenſter eigentlich nichts fehlen. 
ommt hinzu, daß die „Fahrensleute“, wie die Mannſchaften 
dor dem Maſt genannt werden, auch heute noch ſehr abergläu⸗ 
biſch find. Seltſame Naturerſcheinungen in den tropiſchen 
keeresteilen und die tiefe Einſamkeit der Nächte begünſtigen 
ieſen Aberglauben, haben ihn vermutlich gezüchtet, und es be⸗ 
darf meiſt nur eines geringen Anſtoßes, um ihm neue Nahrung 
zu geben. \ 
Kein Küſtenſtrich auf der ganzen Erde, der nicht fein 
Spezialgeſpenſt hätte! Entweder wurde die Erzählung heim⸗ 
ehrender Seeleute zum Anlaß der Sagenbildung oder ein Er⸗ 
ignis an der Küſte ſelbſt lieferte den Stoff. Eine der inter⸗ 
ellantejten Geſpenſterſchiff⸗Sagen iſt noch immer in dem ameri⸗ 
ballſchen Ort Medford (Maſſachuſetts) lebendig, intereſſant des⸗ 
alb, weil fie ſich auf ihren Urſprung zurückverfolgen läßt. Ein 
eiſterhafter Kapitän, heißt es, fahre in alle Ewigkeit mit einem 
otenſchiff umher Der Sage aber liegt dieſer Tatbeſtand zu⸗ 
grunde: Ein kleines Segelſchiff, auf der Reiſe von Medford nach 
eſtindien, geriet in Windſtille, die Lebensmittelvorräte und 
as Waſſer wurden knapp, und von der Beſatzung ſtarb einer 
Ju dem anderen, bis kein lebendes Weſen mehr an Bord war. 
AR dieſem Zuſtande fanden Seeräuber das Schiff. Da Anrufe 
icht erwidert wurden, liefen ſie ſorglos längsſeits und der 
kratenkapitän ſprang als erſter an Deck des fremden Fahr⸗ 
deugs. Kaum war dies geſchehen, als ein ſteifer Wind aufkam, 
er ſich bald zum Sturm erhob. Das Seeräuberſchiff trieb ab, 
onnte infolge des einſetzenden Wellenganges nicht zum zweiten 
ue neben dem Segler anlegen, auf dem ſich der Kapitän be⸗ 
ler und Priſe und Führer mußten einem ungewiſſen Schicksal 
erlaſſen werden. Man hat von dem Totenſchiff nie wieder 


Geſpenſterſchiffe 


etwas geſehen. Wahrſcheinlich iſt es mangels jeder Navigierung 
ſofort im Sturm untergegangen. Der Sage nach aber fährt es 
in der Karaibiſchen See umher und bringt Tod und Verderben 
allem, was ihm in den Weg kommt. Es iſt nicht unmöglich, daß 
Wilhelm Hauffs bekannte „Geſchichte von dem Geſpenſterſchiff“ 
auf dieſem Vorgang baſiert. s 
Die einſchlägige Literatur, fo wenig zugänglich fie ift, weiſt 
übrigens eine ganze Menge ſogenannter beglaubigter Tatſachen 
auf. Eine davon mag erwähnt werden. Sie findet ſich in dem 
Buch, das die Kreuzerfahrt der „Vacchante“ erzählt, einer eugli⸗ 
ſchen Fregatte, die in den Jahren 1879 bis 1882 den jetzigen 
König von England durch alle Meere führte. Er war damals 
noch Prinz von Wales und Seekadett. In der Nacht zum 
11. Juli 1881, am Kap Horn, leuchtete plotzlich an Steuerbord 
ein roter Schein auf, in deſſen Mittelpunkt die Maſten einer 
Brigg deutlich zu unterſcheiden waren. Die Entfernung zwiſchen 
der Fregatte und dem ſeltenen Nachtphantom betrug nicht mehr 
als 200 Yards. Der Prinz und zwölf Perſonen bezeugten 
ſchriftlich, das fremde Licht und die Brigg geſehen zu haben. 
Mit einem Schlage war dann alles verſchwunden. Merkwürdiger⸗ 
weiſe verunglückte unmittelbar darauf der Ausgucksmann, der 
das Licht gemeldet hatte; er fiel aus dem Vortopp an Deck und 
blieb zerſchmettert liegen. Es kann kaum ein Zweifel beſtehen, 
daß es ſich auch in dieſem Fall um ein Wrack gehandelt hat. 
Vielleicht iſt die treibende Brigg in das Zentrum einer Meteor⸗ 
erſcheinung geraten, und es läßt ſich denken, welchen Eindruck 
dieſe Szene auf den armen Ausgucksmann gemacht hat. Er verlor 
vor Schreck das Gleichgewicht und ſtürzte ab. 

Unmöglich kann man von Geſpenſterſchiffen reden, ohne den 
„Fliegenden Holländer“ einzubeziehen. Die Sage an ſich iſt zu 
bekannt, als daß ſie einer Erläuterung bedürfte. Weniger be⸗ 
kannt ſind die Ereigniſſe, die ihr zugrunde liegen, und der Zeit⸗ 
punkt ihrer Entſtehung. Man nimmt wohl allgemein an, daß 
die Sage in der Blütezeit der holländiſchen Oſtindien⸗Kompagnie 
(1602 bis 1795) entſtanden iſt. Dies trifft aber nicht zu. Die 
Erzählungen vom „Fliegenden Holländer“ tauchten erſt nach 
dem Jahre 1806 auf und knüpften ſich an das tragiſche Schickſal 
des holländiſchen Kapitäns Vanderdecken, der ums Kap der 
Guten Hoffnung nach Indien fahren wollte. Unterwegs brach 
an Bord ſeines Schiffes eine Seuche aus, vermutlich die Veri⸗ 
Beri⸗Krankheit. Vanderbecken verſuchte mehrfach, einen Hafen 
anzulaufen, wurde aber ſtets von den Behörden zurückgewieſen, 
da man eine Einſchleppung der Seuche befürchtete. Wieder und 
immer wieder mußte der holländiſche Kapitän aufs Meer hin⸗ 
aus. Er iſt dann mit ſeinem Schiff verſchollen; offenbar hat die 
Seuche die ganze Mannſchaft dahingerafft, worauf ein Sturm 
die hilfloſe Bark zerſchlug. Nachträglich, im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte, ſind dieſe Exeigniſſe dann zurückdatiert worden. 


Zwei Feinde 
Von Erwin Kirch. 

Zehn Mann waren ſie in der am dichteſten Urwald ge⸗ 
legenen Viehfarm. Acht von ihnen hatten den Neuling Fred 
gewarnt, als er am Morgen in das Walddickicht aufbrach. Nur 
einer hatte geſchwiegen. Der Engländer Bill. Gerade er, der 
den nahen Buſch am beſten kannte. 


Der Gedanke an dieſen einen war Fred unbehaglich, als 


er ſich nach einigen Stunden vergeblichen Suchens nach dem 
Pfade, der aus der Wildnis hinausführte, in das verdorrte 
Gras einer wenige Meter großen Lichtung warf. Fred, der 
erſt ſeit einigen Wochen in der Station war, kannte dieſen 
Sonderling Bill genau. Gleich in den erſten Tagen hatte der 
Engländer ihm ſeine Bekanntſchaft aufgezwungen. Es var an 
jenem Tage, als Fred, von dem man wußte, daß er ein Deutſcher 
war, die oberflächlich hingeworfene Frage eines der anderen 
Männer in der Farm, ob er am Kriege gegen England teilge⸗ 
nommen hätte, bejaht hatte. 

Am Abend jenes Tages lauerte Bill unweit der Hütte Fred 
auf. „Weißt du, was Liebe iſt?“ begann Bill auf Fred einzu⸗ 
reden. Und noch ehe dieſer den Sinn der Frage recht ver⸗ 
ſtanden hatte, fuhr Bill, aufgeregt geſtikulierend, fort: „Aber 
ich weiß es. Ich habe jahrelang geliebt. Beſtimmt. Wir 
ſtanden kurz vor der Heirat. Da kam der Krieg. Ich ging mit. 
Als ich aus Frankreich zurückkehrte, wurde ſie die Frau eines 
anderen. Weißt du auch, warum? Da, hier,“ keuchte Vill, 
indem er auf ſein narbiges Geſicht klatſchte, „wegen dieſer zer⸗ 
ſetzten Freſſe. Wegen ... euch!“ Dann war Bill ebenſo plötzlich, 
wie er aufgetaucht war, wieder verſchwunden. 

Diefer Abend war Fred unvergeßlich. Immer wieder mußte 
er an dieſe abgehackten Sätze denken, aus denen ſo viel Ver⸗ 
bitterung und Verachtung ſprach. Verbitterung über ſeine un⸗ 
glückliche Liebe und Verachtung über die Menſchen, um derent⸗ 
willen er in die auſtraliſche Wildnis geflohen war. Die Men⸗ 
ſchen erinnerten ihn immer wieder an ſein Unglück, weil ſie, wo 
immer ſie Bill begegneten, ſein bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
ſtümmeltes Geſicht angafften. Da alles verſtand Fred ſehr gut. 
Nur die Verachtung Bills gegenüber allen Deutſchen wollte ihm 
nicht einleuchten. Fred hatte, weiß Gott, nicht gern geſchoſſen — 
damals. Bill ging Fred immer aus dem Wege, und jedesmal, 
wenn Fred ſich ihm zu nähern ſuchte, wurde Bills ohnehin 
ſchon entſtelltes Geſicht zur Fratze. 

Gerade jetzt, in dieſer Waldeinſamkeit, ließ die Erinnerung 
an dieſe Fratze Fred nicht los. Ueberall tauchte das Geſicht vor 
ihm auf. Aus den Schlinggewächſen, zwiſchen den Aeſten der 
Bäume, ſelbſt da, wo ſich ein wenig Blau des tropiſchen Him⸗ 
mels durch das üppige Grün zwängte, ſtarrte das zerfetzte Geſicht 
Fred entgegen. Hinter jedem Baumſtamm ſah Fred einen Bill. 
Oder ſollte E 

Bei Gott, das war keine Viſion. An dem Fred gerade 
gegenüber liegenden Baume lehnte Bills Geſicht. Die zackige 


. 
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Narbe war von einem Gewehrſchaft verdeckt. Das rechte Auge 
ſtierte auf das Viſier des Gewehrlaufes. Er war unmittelbar 
auf Freds Kopf gerichtet. Aufſpringen und Bill an die Gurgel 
fahren war unmöglich. Bis dahin würde ihn der Kerl ſchon 
lange erledigt haben. Denn darüber war ſich Fred klar: Nieder⸗ 
ſchießen würde ihn dieſer Halunke, wenn Fred jetzt aufſtand. 
Deshalb verſuchte er es mit einem Trick. Als ob er die ganze 
Sache als einen Scherz betrachtete, zwang er ſich ein Lächeln 
auf. 

Bill rührte ſich nicht. Er ſtand da, als wäre etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches, einen mißliebigen Menſchen als Zielſcheibe zu be⸗ 
nutzen. Außerdem ſchien Bill ſein Gegenüber noch durch langes 
Zielen martern zu wollen. 

Fred ſuchte einen anderen Ausweg. Millimeter für Milli⸗ 
meter wollte er ſeine Rechte unter dem Kopfe hervorziehen, um 
ſie ſo vielleicht unbemerkt an die Lenden gleiten zu laſſen, wo 
ſein Revolver hing. Kaum aber bewegte Fred ſeine Hand, als 
ihm im Flüſterton durch die Zähne entgegengeziſcht wurde: 
„Rühre dich nicht!“ Zugleich blitzte es drüben auf. Fred fühlte 
einen harten Schlag an die Schulter. Unwillkürlich ſchloß Fred 
die Augen. Nur einen Moment. Als er ſie wieder öffnete, 
ſah er Bill mit hoch erhobenem Gewehrkolben neben ſich ſtehen. 
Er ſenkte ſich — — — erſt ganz langſam, als zielte der Mörder 
noch ſorgfältig; dann plötzlich ſauſte der ſchwere Schaft mit voller 
Wucht hernieder. Sehen konnte Fred nicht. Er hatte die Augen 
feſt zugekniffen. Aber er hörte, er fühlte es. Ein dumpfer Auf⸗ 
ſchlag. Irgendetwas Feuchtklebriges ſpritzte Fred ins Geſicht. 
„Gehirnmaſſe“, dachte er noch. Dann ſchien ihm das Denken zu 
vergehen. 

Aber noch einmal öffnete er die Augen. Noch einmal wollte 
mußte er den Feigling ſehen, der ihn gemeuchelt hatte. 


Fred ſah ihn. Einige Meter entfernt bahnte Bill ſich lang⸗ 
ſam feinen Weg durchs Dickicht. So gemütlich, als wäre gar 
nichts geſchehen. In Fred kochte es. Er ſprang auf. Seine 
Linke, mit der er ſich auf den Boden ſtützte, glitt an etwas 
Schleimig⸗Rundlichem ab. Aber — o Wunder — er ſtand! Er 
betrachtete ſich ungläubig: er war unverletzt. Neben ihm, etwa 
dort, wo ſein Kopf gelegen hatte, lag der zerſchmetterte Schädel 
einer Schlange. g 


Vermiſchte Nachrichten 
Damen ohne Begleitung 

Paris — angeblich die Stadt des Leichtſinns und des Lichtes 
— führt erſt jetzt eine wirklich ritterliche Kampagne für ſeine 
Frauen. Es beſteht nämlich in Paris noch vielfach das Verbot, 
Damen ohne männliche Begleitung etwas zu ſervieren oder ſie 
überhaupt im Lokal zu dulden... Dieſe Strenge widerſpricht 
bekanntlich der Vorſtellung, die man ſich von Paris macht. Nun 
iſt man aber drüben ſehr konſervativ und wird wohl ſchwer in 
die Bedingungen einwilligen, daß die Cafeehäuſer und Reſtau⸗ 
rants neutraler Boden für alle zahlenden Gäſte werden. Bürger⸗ 
kreiſe befürchten, daß ſich dadurch Damen angezogen fühlen, 
deren Vorhandenſein die gute Geſellſchaft verſchweigt. Schließ⸗ 
lich umgehen dieſe aber das Verbot auch jetzt, während es der 
berufstätigen Frau paſſieren kann, daß man ihr die Tür weiſt. 
Man darf tatſächlich auf den Ausgang des Kampfes geſpannt 
ſein, denn es handelt ſich nicht um die Plätze der großen Welt, 


Rin denen Ausländerinnen ſchon längſt allein zu ſpeiſen gewohnt 


ſind, ſondern um ein Stück Pariſer Bürgerlebens, das noch in 


einer jetzigen Form reichlich nach „Zopf“ anmutet... 


Be KATTOWITZER 
; BUCHBRUCKEREI- UND 
| VERLAGS»SPOLKA AKc. 


Der Organifaftor 
des Welt-Bagabunden-Kongrteffes 


der unter Beteiligung von Landſtreichern aus aller Herren 

Ländern am 21. Mai in Stuttgart zuſammentrat, iſt Georg Gog. 

Sein Werk, der Kongreß, ſoll der Erörterung der Probleme des 

Vagabundentums dienen. Auch hervorragende Wiſſenſchaftler 
und Dichter werden ſich an den Vorträgen beteiligen. 


Vas d 
Kattowitz — Welle 416, 


16: Schallplattenkonzert. 17.25: Uebertragung aus 
17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Vortrag. An⸗ 
20.15: Abendkonzert, übertragen 


Freitag. 


Wilna. 
ſchließend verſchiedene Berichte. 
aus Poſen. 23: Franzöſiſch. 


Warſchau — Welle 1415. 
Freitag. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Nachmittagskonzert. 19.10: Vortrag. Anſchließend 
verſchiedene Nachrichten. 20.15: Abendprogramm von Poſen. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


Anton Rzyttki, 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. a 

Freitag, 24. Mai. 16: Stunde und Wochenſchau des Haus⸗ 
frauenbundes Breslau. 16.30: Franz Lehar. 18: Schleſiſche 
Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18.15: Erich Ebermayer aus 
eigenen Werken. 18.40: Uebertragung aus Gleiwitz: „Die Polizei 
im täglichen Leben“. 19.05: Schleſien hat das Wort. 19.35: 
Wetterbericht. 19.35: Abt. Zahnheilkunde. 20: Alice, Walter 
Joſeph und Alfons Fink. Geſellſchaft mit beſonderem Humor. 
22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Verſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 23.: Volkstanz. 
Freitag, den 24.: Eſperanto und Brettſpiele. 
Sonntag, den 26.: Wanderfahrt Biſia. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 
6 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes ſtatt. 
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, an der Verſammlung Igile 
zunehmen. . 

Königshütte. (Bergbauinduſtrieverband.) Ver⸗ 
ſammlung Sonntag, den 26. Mai, um 10 Uhr vormittags, im 
Volkshauſe. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 24. Mai, abends 5 Uhr, findet im Volkshaus eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Kollegen, erſcheint vollzählig! 


Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Donners 
tag, den 23. Mai, findet abends um 5 Uhr, bei Morawiec eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Kollegen aus Lipine und 
Umgegend haben hierzu vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten.) 
Die Beerdigung unſeres verſtorbenen Mitgliedes Franziska 
Wawrzik iſt am Freitag, den 24. d. Mts., um 8 Uhr vormittags, 
vom Trauerhauſe ul. Hajducka 32 (Heidukerſtraße). 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Die für 
Sonnabend, den 25. d. Mts., anberaumte Stunde fällt aus 
(Männerchor). Die nächſte wird in der Geſangsſtunde am Mon⸗ 
tag bekannt gegeben. 

Nickiſchſchachtʒ⸗Gieſchewald. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band und D. S. A. P.) Am Sonntag, den 26. Mai, vorm. 
9% Uhr, findet beim H. Schnapka in Gieſchewald eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 


Eichenau. (Bergbauinduſtrie verband.) Am Sonn⸗ f 


tag, den 26. Mai, vormittags 9%, Uhr, findet eine ſehr wichtige 


Mitgliederverſammlung ſtott. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Kameraden erwünſcht. Referent Kamerad Nietſch. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 0 ef 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe“ Sp. 2 ögr. oap., Katowice; Druck: „Vita“ 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


KATOWICE 


Bahnhofstraße 11 


„Freie = 


Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen | 
ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 
VORHANDEN 5 


Ü GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE 


BRIEF 
. | EWAAGEN 


FÜR DEN SCHREIBTISCH 
FÜR DIE TASCHE 


ein 

Modell aus 
Beyers 

Modle- Fuhrer 


(Bd. I: Damen. Preis 1.90, / | 
Bd. II: Kinder. Preis 1.20) 
Jeder Band mit Schnittbogen 


AlleszumSelbstarbeiten! 
Überallzuhaben! 
BEYER - VERLAG / LEIPZIG T 


Werbet jtändig neue Leſer für 
| unjere Zeitung! 


Ge ee u en * . 


die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 


— — 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
uri 3-60 MAJA NR. 12 


— 


Henkel’ 
Seifenpulver 


DRUCKSACHEN 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 


5 Ein 
Seifenpulver 
von 


VEREINE UND PRIVATE 
IN DEUTSCH UND POLNISCH 


ausgezeichneter 


Waschkraft 
und 
Ergiebigkeit! 


SUCHER, BRoschoREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL.2097 


PLAKAT 
FARBEN 


‚ DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


